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Es wär’ doch zu ſchade. 
Mel.: Es glänzet der Chriiten. . 


Es wär’ doch zu jchade, verloren 
zu gehen 
Und einitens zur Linfen, im legten 
Gericht, 
Sum ewigen Tode 
ſtehen, 
Wenn Jeſus als Richter den Urteils— 
ſpruch ſpricht; 
So weiter zu träumen, die Gnade 
verſäumen, 
ſpielen mit 
Gnade, 
3 wir fie verſcherzt, das wär’ doch 
zu ſchade. 


Es wär’ doch zu ſchade, verloren 
zu gehen 
Und einſt nicht des Himmels 
glänzende Pradt, 
Jeruſalems goldene Gallen zu je 
ben, 
Mo Jeſus die Sonne, und niemals 
nicht Nadıt, 
Da wo nicht mehr Tränen, fein ban- 
aendes Sehnen, 
Wo niemand mehr jeufzt, auf dorni- 
gem Pfade, 
Dies Glück zu verlieren, 
doch zu jchade. 


hell⸗ 


verurteilt, zu 


Jeſu erlöſender 


das wär' 


Es wär' doch zu ſchade, verloren 

zu gehen, 

Beim Feinde der 
zu ſein, 

Wo wir nicht mehr wünſchen, die Brü— 
der zu ſehen, 

Im Land der Verzweiflung und end— 
loſer Bein, 

Da Hoffnung jo fern als leuchtender 
Stern, 

Mo niemals ein Wörtlein von Ret- 
tung und $nade, 

Da immer zu ſchmachten, das wär' 
dod) zu jchade. 


Seelen auf ewig 


Roithern, Sask. 
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Nene Schöpfung. 
Galater 6, 1— 17. 


Predigt von Prof. H. B. Unruh am Sonntag, den 10. Juni, im 
Berlin ans Anlah der Verhandlun gen über die Vereinigung der dent- 
ichen Mennoni ten-Gemeinden. 
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men haben, wolle uns hierbei eine 
Botſchaft Chrifti werden, die fie zu 
fein beanſprucht. 

Troß feines offenbar ſchweren 
Aırgenleidens bat Paulus die Gala- 
terepiitel, tief iiber dem Papier ge- 
neigt und große Buchitaben mühevoll 
malend, eigenhhändig niedergeſchrie— 
ben, während er ſonſt ſeine Send— 
ſchreiben einem Mitarbeiter diktiert. 
Diesmal nämlich geht es um nichts 
weniger als um das Evangelium 
ſelbſt, den unverlierbaren Schaß der 
Kirche Christi. Darum ſpüren mir 
aud, einen jo heißen Atem in der 
temperamentvollen Kampfſchrift, die 
neben dem 2. Sorintherbrief den 
perfönliden Brief des großen Völ— 
ferlehrer3 daritellt. 

Wir haben nur den PBriefihluß 
gehört, in dem allerdings alle Fäden 
Meinen Dank und Deinen Preis des Hirtenichreibens zufammenlau- 
Bill ich nicht vergeſſen. fen. ®ir ſtoßen in diefen Schlußiät- 
Lehr mich fein zen nun auf die Loſung, die der 
Sungrig jein Apoſtel triumphierend ausgibt, in die 
Nach dem Brot des Lebens, alle jeine Darlegungen ganz ſpeziell 
Sonſt leb' ich vergebens. einmünden. Sie beißt: Neue 


Liebe Gemeinde! 

Gäſte der Berliner Mennoniten-Ge- 
meinde. Möchten diefe Tage bedeu— 
tender Beratungen und Entichließun- 
gen, möchte auch dieſe Stunde der 
Sammlung und Erbauung durd) 
"Gottes made dem ganzen deutichen 
und damit auch dem Gejamt-Menno 
nitentum einen rechten und bleiben- 
den Segen bereiten. Die Botſchaft 
des Apoftels, die wir joeben vernom- 


Mel.: Mache dich, mein Geift bereit. 


Jeſu, Du haft meine Speij’ 
Heut hier zugemeſſen, 


Weitere Raͤtſchläge und Belchrunaen 
heiten und Echren der Heiligen 


über Wahr» | 
Schrift, 


für öffentliche Mitarbeiter des Reiches Gottes, 


von F Hermann 


8. Das Neid; Gottes, das Himmel- 
reich, nadı den Worten Jeſu Chriiti: 
Matth. 4, 17: 5, 3. 10: 6, 10. 33; 
18, 11. 24. 31. 38, 44. 45, 47. 
Davon hat Jeſus viel geredet, da Er 
im Fleisch auf Erden war, muß Ihm 
ſehr wert fein, da Er jo viel davon 
zu jagen wußte. War es doch, wa 
rum Er in dieje Welt gekommen, und 
iſt es doch das Weich Seines Waters 
vom Himmel. Iſrael in Yanaan war 
ein Vorbild des Neiches Gottes und 
Christi im neuen Bunde. Schon zur 
Zeit des alten Bundes baben die 
Propheten davon gemweisjagt, umd iſt 
das Neich, davon der Prophet Daniel 
aeredet, Daniel 2, 44. Es hat aud) 
aroße VBerwandtichaft ımit dem Reich 
Sirael, darum die Nünger den Herrn 
nach der Auferstehung vor der Him 
melfabhrt fragten. Ap. 1, 6. Aud 
Johannes, der Apoſtel, auch 
Offenbarung 1, 9. erinnert daran. 
Das Reid) Gottes war auch den Apo— 
jteln jehr wert. Coll. 1, 13. Ebr. 12, 
28, E3 iſt das Neich Gottes, das der 
nur ſehen fann, der von neuem ge 


Nenfeld t. 


boren, und dabinein der fommt, der 
geboren iſt aus Waſſer und Geift. 
sob. 3, 3. 5. Es iſt das Volk Got— 
tes, die Gläubigen auf Erden; die 
der Herr erwählt und berufen, die 
befehbrt worden find und der Serr 
erivablt und berufen, die befehrt wor- 
den find und der Herr fie von neuem 
geboren, durd den Glauben an Je— 
jum, aus allen WBölfern auf Erden. 
Und, o jelig zu dem Neid, zu gehö— 
ren und Bürger zu jein! Wie da 
geſchrieben ſteht Epbeier 2, 19. Die 
Mitarbeiter des Reiches Gottes find 
nicht nur Bürger, fondern berufen, 
das Neid; Gottes auszubreiten und 
zu bauen. Darum it es fo wert, da- 
fiir einzutreten, Verjtändnis und Er. 
fenntnis zu baben und das Neid) 
Gottes durc das Evangelium zu pre- 
digen. Luk. 16, 16. Jeſus predigte 
das Neid, Gottes, Nefus lehrte da- 
rum beten, Jeſus verbieh es den Ar- 
men und Berfolgten und Jeſus of- 
fenbarte es durd Gleichniſſe. Und 
Ihm joll die Ehre fein in Eimig- 
feit! 
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Schöpfung! Weder dies noch je 
nes gilt, jondern nur allein die 
Neuſchöpfung! In diefer Loſung ift 
der legte Inhalt und das lebte Ziel 
de8 Evangeliums ausgeſprochen. 
Das Evangelium will feine neue 
Reltanihauung fein, fein Lehrgeſetz, 
fein theologiihes Syitem, Sondern 
allumfafjendes und radifales Pro— 
gramm, das Programm eben der 
neuen Schöpfung. 

Alles, was der Apoftel zu jagen 
bat, was er lobt und tadelt, dräut 
und verheißt, fordert und ermahnt, 
zugeſteht und abmeilt, gibt und 
nimmt alles, rein alles iſt aus 
dieſer Oſterloſung heraus zu begrei— 
fen, zu deuten, auch in erſter Linie 
das Karfreitagsereignis. Paulus 
ſteht mit ſeinem Zeugnis, mit ſeinem 
Heroldsruf in der Sonne, in der 
Diterfonne. Das darf man nit 
überſehen, daß hätte man niemals 
iiberjehen dürfen! Paulus betont 
nicht umſonſt immer wieder, er fei 
bon dem Muferitandenen qe 
itellt, berufen, beauftragt worden, Er 
jpricht denn auch von dem Gekrenu— 
ziaten, WRarticipium Werfecti, alfo 
nicht bon einem Herrn, der noch am 
Kreuze hängt. Er ſpricht auch) vom 
Streuz niemals als von einer Sadıe, 
fondern immer al3 von einer Tatfa- 
die, einem ECreigni das der 
Vergangenheit angehört, das aller- 
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dings in jede Gegenwart binein- 
rant, das, auch wenn es einmallg 
und unmwiederbolbar iit, dod) vor ims 
Iteht, und ums in die Enticheidung 
jtellt. Wir wollen es noch einmal uns 
bergegenwärtigen: Dem Paulus han— 
delt es ſich aanz und gar nicht 
um das Kreuz, Sondern um den Ge— 
freuzigten, um diesen Gefrenzig- 
ten, die ſe Berion! Ihm liegt — 
die ganze Welt joll es hören! — 
ganz fern irgendeine Berdinglichung 
des Chriſtusereigniſſes überhaupt 
und der Starfreitagstatiache jpeziell. 
Ihm liegt ganz fern irgendein Feti— 
ihismus, irgendeine Magie. Hier ift 
alles ganz perſönlch, aanz aftuell, 
ganz als Geſchichts- und nicht als— 
Raturvorgang aedadıt. 





An die lieben Leſer! 


Inter unjeren Leſern find joldhe, 
die die diesjährige Ernte hinter ſich 
haben. Wir bitten, jebt auch uns zur 
Ernte zu verhelfen. Xa, wir bitten 
aud) die Leſer, die noch vor der Ernte 
itehen, unfer zu gedenfen, denn wir 
brauchen Hilfe, Wir wollen und jol- 
len unſere Aufgabe erfüllen, und da3 
können wir nur, wenn Ihr Eure Auf- 
gabe uns gegenüber erfüllt. Wir 
haben Euch pünktlich bedient und 
warten u. eriwarten jegt jofort Eure 
Zahlungen. Bitte! Ed. 








Mie oft, mie gerne hat diefer Pre- 
diger feinen Hörern, jeinen berjam- 
melten ®emeinden das Haupt voll 
Blut und Wunden vor die Augen 
gemalt, aber inımer liebeergriffen 
dad Gewiſſen der Hörer tref- 
fend, weckend, entflammend, durch 
das Mort von der Vergebung reini- 
gend, durch das Wort des Aufgebots 
gefangen führend. Er zeiat, wie der 
Fürft Gottes aus der Mitte der Men- 
ſchen geſtoßen wurde, daß alle, alle 
dabei mitgeholfen, auch er Saulus 
— daß dieſer Fürſt den ſchmachvoll— 
ſten Tod ſtarb, aber nicht mit Fluch 
auf den Lippen, ſondern unter Für— 
bitte und Vergebung. Er redet da— 
von, daß die menſchliche Untat die 
aöttliche Großtat der Liebe ganz of— 
fenbart, daß der, dem man opfern 
follte, fih opfert, daß der Peleidigte, 
— welch eine Demut des Schöpfers! 
— auf uns zufommt und uns Die 
Sand zur Musjöhnung zuerit reicht, 
dab er den Schuldichein zerreißt . . . 

Zwei Greigniffe haben den Mann 
ans Tarſus aufs tiefite erſchüttert. 
Sie find ihm zu einem Erdbeben 
geworden, das ihm den Bau, den bon 
ihm mit fo aroßer Leidenichaft ge— 
hitteten Bau der väterlichen Geſetzes— 
religion in Trümmer legte. Einmal 
jenes ummiderrufliche Ereianis, daß 
feine Kirche mit Unterſtützung der 
ariechiich-römischen Kulturwelt, Ehri- 
ſtus am Karfreitag erwürgt bat. 
Ind ſodann die ebenſo nackte Tat 
ſache, daß er, ein ſo ernſter, edler 
Kirchenmann, dem Gott und Geſetz 
und Tempel ımd Meſſiashoffnung 
heiligſter Inhalt und Iekter Sinn des 
Lehens waren, daß er Bekenner dieſes 
Chriſtus zu Dutzenden, zu Sunderten 
Jahre hindurch vor ſich berinate, mie 
einſt Saul den David, daß er ſie 
peitſchte, daß er viele hinrichten ließ. 
daß an ſeinen Händen Blut, nicht 
eingebildetes, ſondern wirkliches 
Blut klebte Mie fonnte bei— 
des geſchehen? Dieſe Frage 
mußte dieſem Mann auf der Seele 
brennen, ſchon weil er einen ſtarken 
Vorſehungsglauben hatte, Er wußte 
aus den Propheten, daß Gott der 
Herr der Geſchichte iſt. Alſo mußte 
auch hinter dieſen beiden unfehlbaren 
Tatſachen, hinter dieſem Chriſtmord 
und hinter dieſen Chriſtenhinrich 
tungen der handelnde Gott ſtehen! 
Aber mie? 

Die Kirche hat Ehriitus ge— 
freuzigt, die eifriaiten, bewußten, 
perantwortungsbemwußteiten Glieder 
der Kirche, die Frommen, nit die 
eigentlich, die man „Gottloſe“ nann- 
te. Am Karfreitag iſt der Firdhliche 
Menich, der religiöſe Menich (homo 
religioſus), der Führer zu Gott fein 
mill, der Verführer geworden. Welch 
eine Tragödie! Paulus bat in un— 
heitehliher Sachlichfeit und in wach— 
fender Erariffenheit und Erichiitte- 
rung dieſe Sachlage aefehen und für 
fich und fein Volf daraus die Folge 
rungen gezogen. Dies iſt der Zugang 
zu dem ganzen Peritändnis feiner 
Botihaft und Lehre. Die Tatiache, 
dat feine Kirche Chriſtus abgewieſen 
bat, entlarvt fiee Am Karfrei- 
taa tit diefe Kirche nadt 
ausgezogen worden So— 
wohl die pharifätiche Orthodorie als 


Mennonitiſche Rundſchau 


auch der ſadduzäiſche Liberalismus, 
ſowohl das eſſeniſche Mönchtum, als 
auch der herodianiſche Libertinismus. 
Und Paulus vergaß niemals, daß 
dieſe Kirche ſein ſollte der Kern der 
damaligen Menſchheit, der Prophet 
und Prieſter der damaligen Welt 
Paulus dachte an jenen ſiebenarmi— 
gen Leuchter, das Symbol der volks— 
und völkermiſſionariſchen Aufgabe 
der Gemeinde. Der war jetzt umge— 
ſtoßen, das Salz war dumm gewor— 
den, Jeruſalem war Babylon, nein 
Sodom geworden! Ueber Jeruſalem 
war der Stab gebrochen. Während 
Chriſtus am Karfreitag ganz gehor— 
ſam war, wurde Jeruſalem — und 
mit ihm auch Athen und Rom und 
der Erdkreis — ganz ungehorjam. 
Welch ein Gericht! Paulus jah er- 
ſchüttert, dieſes Kreuz durchkreuzt ıum- 
ſere ganze und jede glorreiche Ver— 
gangenheit. Er hörte eine Stimme: 
„In mir habt Ihr Euch jelbit erichla- 
nen!“ Und er börte dann diefelbe 
Stimme ganz perjönlih: „Saul, mas 
verfolgſt du mich?“ Und fo wurde 
die Firchlich rationale it. die perfönli- 
che Kataſtrophe am Karfreitag u. vor 
Damaskus fir ihn das Ende des 
bisherigen Weges und der Anfang 
eines ganz neuen Weges. Es iſt nicht 
jo, daß Paulus bier theologisch ſpe— 
kuliert hat, daß er fich eine ſchwierige, 
fompfizierte Verſöhnungstheorie aus: 
geklügelt hätte. Er hat bier ein 
®eriht erlebt. Ein ganzes, 
niederichmetterndes &ericht. Ein Ge— 
richt iiber feinen ımd feiner Kirche 
Ehriſtus- und Chriſtenhaß. „Mir 
jpll es nicht beikommen, mich irgend 
emer Sache zu rübmen!” Gein 
Ruhm und der Ruhm feines Rolfes 
und feiner anaritammten Religion 
und Religiöfität iſt dahin! Mit Hiob 
hefennt er fih ımd fein Rolf fchul- 
dig uimd hut Buße in Staub und 
Wiche. 

Unſer Tert verrät in einigen An— 
deutunaen, wie nahe Paulus dieje 
aeihichtlih real erfolgte Entlarbuma 
der kirchlichen und perſönlichen 
Frömmigkeit gegangen iſt, wie un— 
beſtechlich ſachlich Pauli Urteil, wie 
illuſionsſlos es geworden iſt. 

Geſetzesſstreue war in dieſer Kirche 
und in dem Xeben diejfes Mannes 
aroße und ftarfe Zofung. Und nım 
leſen wir bier in unferem Tert: „Sie 
halten das Geſetz nicht!” Ich alaube, 
dak Paulus immer auf Karfreitag 
bingewieien haben wird und auf den 
Chriſtenhaß in Herz, Wort und Tat, 
wenn jemand genen diefen Fritifchen 
Satz fich verwahrt haben mag: Wir 
haben das Geſetz nicht aehalten! Mo 
it dann aber die Sejekestreue? Sie 
tt zerronnen und zerflattert. Diejer 
Schein ift zeritört. Er fann fih in 
der Sonne Chriſti nicht halten. 

Ein meiterer Sinmeis! Paulus 
bittet die Leſer feines Briefes, fte 
möchten Fraft des allgemeinen Prie- 
ſtertums einander Seeliorger fein. 
„Wenn jemand fi in Webereilung 
zu einem Fehltritt hinreiken läßt, jo 
bringt ihr Geiſtesmenſchen den Be— 
treffenden mit dem Geiſt der Sanft- 
mut wieder zurecht!” Nun it aber 
bemerfenswert, daß der Apoftel diefe 
Ehriiten, die er ala Geiſtesmenſchen 
bezeichnet und bezeichnen darf, in 


die demütigſte Selbitbeurteilung und 
Gelbiteinihäßung bineinjtellt: „Und 
aibt dabei auf Dich jelbit acht, 
daß Du nicht auch in Verſuchung 
falleit.” Paulus fann nicht vergei- 
fen, wie auch er in pharifätich-ortho- 
dorer Blindheit fo tief fiel, daß er 
ih an dem gottgefandten Fürjten 
und Herzog einer neuen Welt jomie 
an deſſen ®etreuen verariff. E3 ilt 
feine fromme Redensart, wenn er ſich 
einmal den bornehmiten aller Sün— 
der nennt. Ind wenn er feine gro- 
he Verirrung einmal hätte vergeſſen 
wollen, dann wäre das Bıld des Ge- 
freuzigiten vor ihm geitanden und der 
unter den Steinmwürfen zujammen- 
brechende Stephanus, der erite Mär- 
tyrer der Chriitusfirche, deſſen dieſe 
darum auch an dem zweiten Weih— 
nachtstag gedenkt. 

Eine dritte Andeutung: „Wenn 
jemand ſich dünken laßt, er ſei etwas, 
während er doch nicht3 iſt, fo betrügt 
er fich ſelbſt!“ 

Paulus denft hier nicht bloß an 
dieſen oder jenen, jondern auch an 
fih jelbit und immer wieder an fich 
jelbit.. Nicht im Sinne einer Selbit- 
verfleiſchung er ſteht in der Ver— 
gebumg ‚ aber im Sinne der illu— 
ftonslofen Selbitbeurteilunga. Melch 
eine Sachlichfeit! Sie iſt begründet 
in dem objeftiven und erichiitternd 
ten Rarfreitag-Ereianis, fie tit per 
fönlich begründet in der allen Mahn 
zeritörenden Damasfusitunde, 

Ind meiter itoßen wir bier auf 
de Apoſtels Ahnung: „Neder prü- 
fe fein eigenes Tum, dann wird er... 

nicht dem anderen gegenüber 
großtun!“ Die Selbitbeipiegelung 
und Selbitverherrlihung tt Paulus 
bergangen, weil er doch Chriſtus ge- 
haft, aelältert, die Chriſten verachtet 
und audgerottet hat. „Irret euch 
nicht Gott Takt ſich micht ſpotten; 
denn mas ein Menſch fät, das mird 
er auch ernten!” Das tit ein Erfah- 
rımasjaß, der in dem eigenen Leben 
Pauli ausgetragen worden it. Pau— 
lus iſt fein Mann ohne Narben, die 
ihn, wies er mehrfach bezeugt, dau— 
ernd ſchmerzen. Ein merfmwürdiges 
Mort diejes Lehrers und Seelſor— 
gers, das wir da lejen: „Ach trage 
die Malzeichen Chriitti an meinem 
Leibe!” Nicht am Rock bloß, nicht auf 
der Bruſt bloß, am Leibel Es 
find das nicht bloß die Narben von 
Mikhandlungen, die er erduldet, 
nicht bloß Ehrenabzeihen, es find 
das auch jene jchmerzlichiten Male, 
die ihm eingebrannt murden, als 
das blendende Licht der Wahrheit 
jein aanzes Sein und Weſen ins 
Licht tauchte. Diejes Erlebnis hat ja 
dann auch Niederichlag aefımden in 
jenem fo erniten Wort: „Wir mitijen 
alle offenbar werden vor dem Rich— 
terituhl Chriſti!“ Als Paulus dem 
Chriſtus gegenüberitand, Auge in 
Auge, da wurde er jtiamatifiert als 
einer, der diefem Gebieter ganz 
ichuldverbaftet it, ihn aber gerade 
als ®erichteter mit dem Einſatz der 
aanzen Berion ımd des ganzen Le- 
bens Seerfolge leiſten darf. 

Radifaler, als daß der Apoitel 
immer wieder tut, fann man fi 
jelbit und feinen Leuten, ja jchlecht- 
hin allen Menſchen die Stüßen, alle 
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Stügen Gott gegenüber nicht zer. 
ihlagen. Nach Karfreitag und Da. 
masfus gibt e8 für diefen Mann 
feine Nllufionen mehr; „Mir aber 
ſoll es nicht beifommen, mic, irgend 
einer Sache zu rühmen, außer des 
Kreuzes umferes Herrn Jeſus Chri. 
tus, durch das für mich die Melt 
gefreuzigt it und ich für die Melt.” 

sch denfe hier an den Selden in 
einer deutichen Dichtung, der immer 
vır eines wußte: „Recht muß Recht 
bleiben!" So lautet das Motto fei. 
nes Lebens, Als fein eigener Chef 
ihm gebietet, im Walde zu forften, 
da lehnt der Erbföriter das aufs 
ihroffite ab, weil er das mit feiner 
Erfahrung, mit feiner Dienftmoral 
nicht vereinigen fünne, er werde hier 
nicht weichen oder dann ſchon über. 
haupt weichen, mas ja dann auch 
viel traniicher, als er das felber 
ahnt, geichieht. Sein an für ſich le— 
bensmerter eigener Sinn wird ihm 
zum Frallitrid: er alaubt in feiner 
Leidenihaft auf einen Wilderer zu 
ichiehen es iſt feine Tochter, bie 
unter feiner Kugel zuſammenbricht. 
Es sit erſchütternd zu fehn, wie die. 
jer Mann, der immer ungebroden 
aufrecht steht, plötzlich unter den 
Arthieben feiner großen Schuld zu. 
iommenbricht, der Vaſtor will ihn 
noch tröiten, will die Tatfachen noch 
iraenwie mildern. ,„Xc habe um. 
recht!” ſtöhnt er auf und geht, weil 
er den Weg nom Gefek zum Evan. 
aeltum nicht findet, feinen tragiſchen 
En 

Das iſt ein ſchwaches Abbild des 
Zuſammenbruchs in Pauli Leben, 
freifih mit dem bedeutfamen Un— 
terichied, daß Saulus ſich bon der 
Erde erhebt, daß fein Ohr ımd fein 
abaefümpftes Serz fih der evangell— 
ihen Rntichnft öffnet, der Botichaft 
yon der nenen Slreatur, bon ber 
Vergebung, von der perfönlichen und 
allumfafienden Neufhöpfung: „Bru- 
der Saul, der Serr hat mich geſandt 
. . . . Dur follit wieder fehen können 
imd mit heiligem Geiſt erfüllt mer- 
den!“ 

Paulus iſt von Karfreitag zu 
Oſtern geſchritten. Auch in unſerem 
Tertwort hören wir die Oſterglocken 
ſäuten: „Und alle, die nad dieſer 
Richtſchnur wandeln — Friede fom- 
me iiber fie und göttliches Erbar- 
men!” Friede: Ausſöhnung mit 
dem Schöpfer, Mufgeben jeder Re- 
beflion, ein aanzer Freiſpruch, eine 
ınbedingte Vergebung, eine völlige 
Amneitie, ganze inaliederung in 
die Sansgenoffenihaft Gottes völli- 
ae Miederheritelluna! Grade im Ga- 
faterbrief hat Paulus diefe Bottes- 
findichaft in einer kurzen Loſung 
„Nicht mehr Anecht, ſondern Mind!” 
itbermältigend ſchön gezeichnet: 
Er dachte hierbei an die Heimkehr 
des verlorenen Sohnes, dem der Pa- 
ter entaenenläuft, den er in Die 
Arme jchließt, den er auf den ftam- 
melnden Mund füht, dem cr einen 
Rina an die Finger tut, den er über 
die Schwelle zieht, den er an den 
reichgedeckten Tiſch fett, dem er die 
allergroßmütigſte Eröffnung mad, 
fir die der ältere Bruder noch fein 
rechtes Ohr bat: „Alles, mas mein 
ift, das tit dein!” An diefes Gleich 














1984. 


nis hat Paulus gedacht. Und wenn 
er alles jagen will, was die Dffen- 
barung Gottes an Treue ımd Groß- 
mut in dem Einzigiten birgt — dann 
ſpricht er bon der Gnade Nefu 
und dann breitet er die prieſterlich 
fennenden Hände aus über alle Ge⸗ 
meinden, auch über die noch fommen- 
den, auch über die unfrigen in Dit 
und Weit umd Sid und Nord, und 
bittet: „Die Gnade unfers Herrn 
Jeſus Chriftus ſei mit eurem Gei- 
fte, liebe Brüder!“ 

Mel eine Botichaft! Welch eine 
Seelſorge! Welch eine Neuſchöpfung! 

Wie wenig beritiegen und ber- 
frambft das alles num aber gemeint 
ift, wird ebenfall® aus unjerem Tert 
offenbar. Wir hörten ſchon, mie 
der Apoftel alle zur Gelbitprüfung 
auffordert. Wir hörten aud bereits, 
wie er zur allergrößten Prieſterlich— 
fit im Raume der (Gemeinde 
mahnt. Einer trage des andern 
Raft, niemand fühle fich allein, ver- 
einfamt, es malte großes Verſtehen 
und letztes Verzeihen in der Gemein— 
de, neben der und jchadlos der her- 
ben, blutigerniten Erfenntnis, daß 
man mit Gott und Gottes Gebot 
feinen Scherz treiben fann. Da hör- 
ten wir ſchon. Aber es ſteht da nod) 
etwad in unſerm Tert, das nicht 
überjehen fein will. Daran ericheint 
die Echtheit diefer ganzen Wand- 
lung des Saulus in dem Verhältnis 
und in dem Verhalten zu Gott, zu 
dem Bruder, zu dem Nädjiten, u. — 
wie e8 ausdrüflih, ausdrüdlid 
beißt — zu allen Menichen. Hören 
wir diefen Lehrer der Urkirche und 
der ewigen Gemeinde: „Laßt uns 
nicht müde werden, das Rechte zu 
tun!” „Darum wollen wir, da mir 
noh Seit und Gelewengeit haben, 
Gutes tun an allen, am meiiten aber 
an den Glaubensgenoſſen!“ Die 
chriſtliche Liebe ift ja nicht Fernliebe, 
fondern Nahliebe. Sie iſt jehr kon— 
fret, jehr aftuell al3 Aufgabe des 
Alltags. 

Wir haben hier bei dieſem herrli- 
den Mann mirflich feine einfeitige 
Rechtfertigumgslehre. Etwa im Sin- 
ne der allerübeliten Nachrede: „Laſ— 
fet ums Böfes tun, damit Gutes dar- 
aus werde!" Wir haben bier fein 
Chriftentum als bloße Troitreligion, 
die nicht Gefinnungs- und Tatreligi- 
on wäre. Und noch eines: Paulus 
hält die pofitive Arbeit in dieſer 
Velt, jet und bier, bier in Anti- 
ochien und dort in Nom, bier in der 
Kirhe umd dort auf dem Felde, jetzt 
in der fuchenden, gährenden Jugend⸗ 
zeit und jekt im abaeflärten Alter 
nicht für unvernünftig und frucht- 
lo8. Er, diejes auserlefene Rüſtzeug 
Chrifti, ift nicht einfeitig auf das 
Jenſeits gerichtet, fo daß er den in 
defem Leben ausgeitreuten Samen 
für verloren hielte. Ganz im Gegen- 
teil! Er fpricht ungemein optimiftiich 
bon einer Ernte, aus der Saat von 
beute, von bier, die niemals aufhö— 
ren fol! Er ift der Meinung, daß 
bon Karfreitag und von Dftern, von 
feinem Damaskus, von jedem Da- 
masfus eine ewige Bewegung an— 
gehoben hat und immer wieder an- 
bebt, deren Iettes Ziel fein wird und 
fein muß: Die neue Shöp- 
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fung! Dieſer ımfer Lehrer bat 
diefe neue Schöpfung einmal unver- 
geßlich mit dem Wort beichrieben: 
„Gott wird fein alles in allem!” 

Bon bier au, aber audh nur 
bon bier aus, meine Freunde, ilt 
nicht? vergeblich, was im Glauben, in 
der Liebe, in der Hoffnung geſchieht 
— fein Wort, fein Schritt, fein Seuf- 
zer, fein Sändedrud, fein Zuſpruch, 
feine Spende, fein aegenjeitiger Aus- 
aleih, feine Verſöhnung, kein 
Rund — nidts, auch aar nichts! 
Denken wir an jenes Glas Waſſer, 
an das der Seiland, dem alles Ge— 
richt iibergeben ift, zu denfen ver— 
ipricht! Es ift ja Ditern über uns ge- 
fommen, großer Aufbau, große Zu— 
rechtitellung und Seritellung, Neu- 
ihöpfuna! Es fann jet alles Gottes 
dienit- werden, e3 braucht nichts 
Götzendienſt zu fein, es herricht jebt 
die reine ſelbſtloſe Liebe, nicht die 
nimmerfatte Begehrung, in der man 
in Begierde verichmahtet nah Be- 
nierde, der Friede fiihrt das Zepter 
und die Geduld und die Treue und 
die Sanftmut, nit Streit und 
Giferfucht und Parteiränke, nicht 
Zwietracht und Spaltungen; Zofung 
iſt jetzt charaktervolle Zucht, nicht 
Unzucht, Trunkenheit und Völlerei. 
Der Apoſtel kann nich genug rüh— 
men die echteſten ethiſchen Folgen 
dos neuen Kindſchaftsſtandes, ver- 
mittelt durch die Offenbarung in die- 
ſem Chriſtus, den mir verſtießen, der 
aber ums nicht verſtößt. Daneben 
mieder fann der Apoſtel in der aller- 
ichlichteften Weiſe diefes neue Leben 
mit jenem alten ®ebot umfchreiben, 
mie er das gerade in umferem Brief 
tut: „Du ſollſt Deinen Nädhiten lie- 
ben, mie dich ſelbſt!“ Freilich, Pau— 
Ins fann auch aufbenehren in heiliq- 
item Zorn: „Wenn Ihr Euch aber ae- 
genſeitig beißt und freßt, jo jehet zu, 
dak Ahr Euch nicht gegenfeitig ganz 
verſchlingt.“ 

Des Apoſtels Erlebnis von Gericht 
ımd Gnade, von Karfreitag und 
Oſtern, von Geſetz und Evangelium, 
von Wollen und Verſagen, von 
menſchlicher Halbheit und Lüge und 
von göttlicher Totalität und Wahr- 
heit von menſchlicher Untreue und 
aöttliher Treue davon, daß dort, mo 
die Sünde mächtig geworden ift, bie 
Gnade noch viel mächtiger iſt — die— 
ſes Pauluserlebnis iſt typiſch, auch 
wenn es ganz individuell iſt. Und 
darum haben Paulus und Petrus 
und Johannes und Jakobus imd die 
Gemeinden auf der Synode in Ne- 
rufalem ſich nach erniten Geſprächen, 
auch nach Teidenichaftliher Rede und 
Gegenrede, die Sand reihen fünnen. 
Simon, der eine aebundenere Stel- 
Iıng zum väterlichen Geſetz hatte 
als Saulus, bat doch auch Teklich 
aanz mur aus der Vergebung gelebt. 
Und das auch Jakobus, der Bruder 
des Serrn, dem es befonders auf das 
Serz aebımden wurde für fein ver- 
irrtes Rolf als folhes Tag um Tag 
zu ringen. Er foll von dem Kniefall 
im Tempel für fein Wolf fih wunde 
Kniee aeholt haben. Welch Ehrenzet- 
hen einer allerlekten Volksverbun— 
denheit, von der wir heute ja gerne 
fpredhen, die aber gerade im Raume 
der Kirche noch viel, viel tiefer gehen 





muß. Im Raume der Kirche mieder- 
holt fi nichts und wiederholt fid) 
doch wieder alles! Und fo iit das 
PRatrus- und Wauluserlebnis uud 
das Erlebnis der Reformatoren ge— 
worden ımd foll auch immer wieder 
unfer Erlebni3 werden! 

E83 wiederholt ſich aud 
bei un? das Gericht. Wir 
haben es in diefen Monaten erlebt, 
bei unſern Bemühungen um unfere 
Einigung. Sollte fihb da nicht bei 
ums auch einstellen die große, tiefe, 
reine Sehnſucht nach einer völligen 
Wandlung und Neuſchaffung? Soll- 
ten wir da nicht auch hungrig werden 
nad dem Erbarmen Gottes, nad 
der Gnade Nefu, nach der heiligen 
Gemeinſchaft der Gottesfindichaft, 
nah der zarteiten gegenieitigen 
Rückſicht, nach der Demut, die bon 
fih wenig und von dem andern viel 
erwartet und alles von Chriitus und 
dem Pater? Sollten wir uns nicht 
mit Paulus und feinen Gemeinden 
fehnen im befonderen nad) dem Frie— 
den, heraus aus dem Wideritreit 
gegen Gott und Chriitus, aus dem 
Mideritreit, dem Zwieſpalt in uns 
felbit, aus dem Widerftreit umterein- 
ander? Paulus will nicht mehr fich 
ſelbſt haben, nicht mehr dem alten 
Israel und feinem Slirchenmweien, 
nicht mehr der angelernten theologi- 
ihen Schultradition, nicht mehr den 
— mie er fant — armielinen Grund— 
fäßen, mie fie fo in der Melt gelten 
er mill nicht mehr leben diefem Sy— 
item, diefem Neon, diefen Zmiichen- 
ſtänden dieſer Welt, wie fie iſt, jon- 
dern einer Welt, mie fie fein foll und 
mie fie fein wird, er lebt wie er 
draitiich ſagt felber iiberhaupt 
nicht, der König lebt inihm. 
Die Demut und die Großmut, die 
Sanftmut und der Löwenmut dieſes 
Herzogs der Neuſchöpfung bat ihn 
aanz gewonnen, hat ihm die felige 
Freiheit der Gottesfindihaft ge— 
fhenft und ihn eben damit völlig 
verpflichtet und gefeffelt. Er bat 
jeßt nur einen Ehrgeiz, wie er es fo 
überzeugend ſagt: nah der Richt- 
ſchnur, nah der Generallinie des 
Chriſtus zu mandeln und zur handeln, 
dem Anſpruch feines Gebieters aanz 
zu genügen, alle jelbitiiche Eigenliebe 
dem Ganzen der Bruderichaft und 
dem fommenden Reich zu opfern. Er 
bat nur einen Ehrgeiz: Nah dem 
Urbild des Chriſtusgeiſtes umaebil- 
det zu werden und fo eine allertiefite 
Neuſchöpfung zu erleben. Nur nicht 
aus der Smade fallen! iſt feine fle- 
hentliche Bitte für fich und alle, alle! 
Das wäre dann ein Riüdfall in Ge— 
fetlichfeit oder auch Geſetzloſigkeit. 
An Ehriftus hat man alles: die Le» 
ben3ordnung, die die Geſet— 
zesrelinionen preifen, und die Yrei- 
heit, in deren Namen — freilich 
irrtiimlih! — die Geſetzloſigkeit zu 
reden alaubt. Der Chriſtusgeiſt ſchei— 
det zmwifchen aut und böſe, aöttlich 
und wmgaöttlih, zwiſchen geheimer 
Selbitliebe einerſeits, Gottes- und 
Bruderliebe andererſeits. Und das 
noch viel gewiſſenszarter als die ſtei— 
nernen Tafeln und auch noch ganz 
anders als der kategoriſche Impera- 
tiv eines Kant. Die Lebensordnung 
des Chriſtus erfüllt alles, was 





irgendwann und irgendwo eine Ge- 
ſetzes- und Geſinnungsreligion g& 
priefen hat und überhaupt preifen 
fann. 

Wird die Sehnjucht des Apoſtels 
auch unſere legte Sehnsucht werden ? 
Gerade heute, wo wir neu aufgerufen 
find, die aeichichtlihe Stunde aus. 
zufaufen? Soll nicht die Treue des 
Paulus in der Ausrichtung der Bot- 
ihaft von Chriit3 auch die Treue 
unferer Semeinden werden? Soll fet- 
ne ®Bereitichaft, feinen Mitältelten 
die Sand zu reichen, uns nicht ein 
Vorbild fein? Vorbild aud feine 
mannhafte Feſtigkeit, die Freiheit im 
Evangelium nicht ſchmälern zu laſ—⸗ 
jen, auch von Petrus und Barnabas 
nicht? Sollen wir nicht duldiam fein 
wie Paulus, zu jealihem Entgegen- 
fommen und Ausgleich bereit, wenn 
er mit der zentralen Arbeit des Evan- 
geliums, die nicht zerbrochen werden 
darf, jelhit von einem Apoſtel und 
Engel nicht, irgendwie vereinbar ift? 
Mollen mir nidt Pauli 
Mahnung folgend, und g% 
genſeitig al? Söhne Bot 
tes au ahten,miteinander 
engite Liebes und Ar 
beitsgemeinſchaft ſtif— 
ten? Wollen wir nicht mit dieſem 
unſeren Lehrer einen ®lauben pfle- 
gen, der in der Liebe tätia iſt? MWol- 
len wir nicht mit Paulus Leute wer- 
den, deren Chriitentum Chriftus- 
tun mehr und mehr mird? 

Menn wir das mwollen, wenn mir 
nach diejer Richtichnur des Christus 
mitenander neu den Mega antreten 
wollen in dem deutichen Mennoniten. 
tum und dann auch mit der aanzen 
GShriitenheit, dann wird der Friede 
iiber uns fein ımd die Gnade, dann 
wird der Sarfreitan mahrer Birke 
und aufrichtinen Selbitaerihts fich 
uns immer wieder verwandeln in den 
Dfterfonntag der neuen Schöpfung! 
Und menu man uns fraat, mas uns 
am liebſten iſt am Chriitentum, fo 
mollen mir mit jenem Prieſter bei 
dem ruffiichen Religionsphilofophen 
Zolomjem befennen: „Das Lieb. 
team Chriitentum ijt un 
Ehriitus”! 

„Einen anderen rund fann nie- 
mand legen, außer dem, der gelegt 
it: Jeſus Christus!” Amen! 

Wie bereite ich mich für meine 

Klaſſe vor? 

(Bon Anna Rillms.) 
Noraetranen auf der Mennonitifchen 
Sonntaasſchularbeiter-Konſerenz zu 

Winnipeg am 24. Juni. 


Meinem Referat möchte ich eine 
fleine Bemerfung vorausſchicken: 

Als man mid aufforderte, mit ei- 
ner Probeleftion auf der Sonntag- 
ihullehrerfonferenz zu dienen, da 
aing es mir beinahe jo mie einit Mo- 
jes, der fich mit feiner ſchweren Zun- 
ae entichhuldiate, als der liebe Bott 
ihn nach Egypten fenden wollte. Ich 
ſagte die Probeleftion nicht wegen ei- 
ner zu ſchweren, fondern meiner zu 
raihen Zunge ab. Als die Aufforde- 
rıma aber zıım zweiten Male an mid 
erging, mit einem Referat zu dienen, 
dann dachte ic, ich dürfte nicht wie- 
der wegen meiner raſchen Zunge ab» 
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fagen und bitte num die VBerfamm- 
lung mit mir zu haben. 

Das Thema für mein Referat lau- 
tet: „Wie bereite ich mich vor für 
meine Klaſſe?“ Dabei muB ich mir 
zuerst jagen: „Was iſt mir meine 
Sonntaaichule?” Nun da fann id 
fagen, daß mir diefelbe, je länger wir 
in diefem Lande find, immer widti 
ger und lieber wird. In den eriten 
Sahren meiner Arbeit an derjelben 
habe ich die Wichtigkeit der Sonn- 
tagſchule nidyt jo empfunden, weil 
wir Religion in den Tagesichulen 
hatten und es bier erit allmäb- 
fi) einjaben, was es bedeutet, reli- 
gionslofe Schulen zu haben. Dasjelbe 
muß ic) von den Eltern meiner Schü- 
ler jagen. Die jehen jeßt in den Sonn- 
tagichulen auch die einzigen Stätten, 
wo ihre Rinder Religionsunterricht 
erhalten und fpornen die Kinder zu 
piinftlicheren Beſuch derjelben an. Ich 
denfe, e8 wird allen Arbeitern an den 
Sonntagichulen fo gehen: Ne länger 
wir uns die religionsloſen Schulen 
bon der Seite anjehen, um jo mehr 
mwert werden uns die Sonntagſchulen. 
Wir fühlen die große Verantwortung 
die wir tragen vor Sott und den El- 
tern, der uns amvertrauten finder 
und ich alaube, ich darf im Namen 
aller Sonntagichullehrer von dieſer 
Stätte aus die Eltern bitten: „helft 
uns, fo viel ihr fönnt, und betet für 
ns!” Denn es iſt doch don großer 
Wichtigkeit, wer und wie der Same 
in die Herzen eurer Kinder gejtreut 
wird. 

Wenn ich jet etwas iiber die Vor- 
bereitung der Sonntagichulleftion 
fage, fo jeße ich voraus, daß der Leh— 
rer in der Pibel zu Haufe ift und fich 
die Leftionen nicht einzeln aneignen 
muß. Fiir unfere Jugend iſt es daher 
unbedingt nötig, einen jpezialen 
Sonntagichullehrerfurfus zu nehmen, 
ehe jemand in der Sonntagichule ar- 
beiten kann; denn was die Sonn- 
tagichule bietet, genügt nicht, um ſpä— 
ter jelbit Sonntagichullebrer zu fein. 
In ımferer Sonntagichule haben wir 
fiinf ®ruppen ımd die Vorbereitung 
der Leftionen für die älteiten beiden 
Gruppen erfordert mehr Zeit, weil 
dort auch Bibelkunde, Kirchengeichich- 
te und auch etwas Mennonitenge- 
fhichte gegeben wird. Ich habe die 
Gruppe von 7—10 Nahren, wo wir 
je 45 Geſchichten des Alten und 45 
Geſchichten des Neuen Teitament3 
durchnehmen. Bei der Vorbereitung 
muß ich nicht nur darauf bedacht fein, 
daß mir die Lektion aeläufig iſt, fon- 
dern auch mie ich fie den Kindern 
bringe, damit diefelben mit Freude 
und Intereſſe die bibl. Geſchichten 
hören. Es gibt für den Sonntagichul- 
lehrer, alaube ich, feinen beſſern Lohn, 
als wenn 10—15 Slinderaugenpaare 
ihm von Anfang bis zum Ende der 
Stunde an den Lippen hängen und 
zum Schluß nod jagen: „DO, ſchon 
zu Ende, bitte nody mehr erzählen!” 
Solche unaeteilte Aufmerkſamkeit 


erzielt man leider nicht immer und 
da frage ich mich oft: „Halt du dich 
nicht aut vorbereitet, oder liegt es 
am Inhalt der Lektion, find die Kin— 
der den Tag befonders zeritreut ge- 
weſen, haft du den lieben Gott nicht 
ernit genug um aufmerfjame fin. 


derherzen gebeten ? 

Die Vorbereitung beginne ich ge- 
wöhnlich mit dem Leſen der hetreffen- 
den Zeftion in der Bibel, dann in den 
andern Büchern wie: „Wiedemann- 
iche bibliihe Sejchichten,“ in den Bü— 
chern von Elifabeth Thimme und Ma- 
ria Affolter. Die bibl. Geſchichten von 
El. Thimme find bejonders fiir die 
beiden jüngſten Grupen geeignet. 
Nun lege ih mir die Gejchichte jo 
zurecht, wie ich fie den Kindern denfe 
zu erzählen. Natürli muß ich erit 
durch abfragen der alten jozujagen 
eine Brücke für die neue Lektion jchla- 
gen. Dann adıte ich darauf, ob in 
der Geſchichte ſolche Ausdrücke vor- 
formen, die den Kindern noch unbe— 
fannt find und fuche diejelben in der 
einfachiten Weife zu erflären. Wid)- 
tig ilt es auch), den lindern die Cha- 
raftere der großen Männer Gottes 
näber zu jchildern. So erzählte ich 
mal die Gejchichte wie Petrus auf dem 
Meere wandelte und ging etwas nä— 
ber auf den raſchen, entſchloſſenen 
Charafter des Petrus ein. Ein Mädel 
fommt nach Haufe und fagte: „Ma- 
ma, ich bin der Petrus.“ Die Mut- 
ter veritand nicht gleich, was fie mein- 
te und dann ſagte die Kleine: „Ich 
bin fo wie der Petrus, ich mache im- 
mer alles gleich.“ Die hatte e8 ver- 
ftanden und auch gleich die Aehn- 
lichfeit mit fich herausgefunden. Fer— 
ner vergegenmwärtige ich mir die Sit- 
ten und Gebräuche der Länder, in 
welchen die Geſchichte ſich zugetragen 
hat, um die Schüler mit denſelben et— 
was bekannt zu machen, was viel 
zum beſſeren Verſtändnis der Lek— 
tion dient. Zum Schluß ſehe ich, 
welche Lehren ich aus der betreffen- 
den Lektion ziehen fann. Machmal 
enthält d. Sprud) zur Gejchichte auch 
ihon diefe Lehre und man muß die 
Kinder nur dur Fragen aus der 
Seihichte darauf aufmerfiam ma- 
chen. Die Sprüche jchreibe ich für 
die finder auf. 

Mas bleibt mir dann noch zu tun, 
wenn ich mid) jo weit vorbereitet 
babe? Ich muß mic fammeln, ehe ich 
in meine Klaſſe gehe, um der Stunde 
die Weihe neben zu fönnen, die fie 
verdient. Die Kinder follen merfen, 
dab mir die bibl. Gejchichten lieb und 
wert find ımd ich diefelben nicht nur 
mit dem Munde erzähle. Der Leh— 
rer muß glauben, was er lehrt, das 
werden auc die Kinder merfen. 

Möchte der liebe Bott ums allen, 
die wir in diefer Arbeit jtehen, die 
nötige Kraft, Mut und Ausdauer ge— 
ben, damit wir andere zum Gegen 
werden fönnen! 

Zwei Schweitern. 

Es werden etwa 40 Sabre ber fein, 
als ich mit ihnen befannt wurde. Sie 
lebten in einer Stadt im weſtlichen 
Sadjien. E83 waren nicht leibliche 
Scmweitern. Sie waren ſehr vonein- 
ander verjchieden. Die eine war eine 
alte Schülerin, die jedenfall in den 
Augen der Menichen für „ungebildet” 
galt. Die andere ſchien in jeder Be- 
ziehung das Gegenteil zu fein: jung, 
aebildet, aus einer, wie Menſchen fa- 
gen, angejehenen Familie ftammend, 
in guter Stellung, als Leiterin in ei- 


Alennonitifche Rundſchau 





nem Kleidergeſchäft. Aber eines ver- 
band die beiden im Aeußeren ſich fo 
fehr Unähnlichen, es war die gemein- 
fame Liebe zum Herrn, die fie un- 
zertrennlid zufammenfnüpfte. Beide 
ſtanden äußerlich, was ihre VBermand- 
ten nad) dem Fleiſche betraf, allein. 
Was die alte Schweiter betraf, jo 
fann id) nicht einmal etwas iiber ihre 
Verwandten fagen. Die junge Schmwe- 
ter war von ihren Verwandten, die, 
wie ich glaube, in derjelben Stadt 
lebten, völlig getrennt und wurde von 
ihnen, da fie fich zu den gläubigen 
Kreifen jener Stadt hielt, als mit 
ihnen in gar feiner Verbindung mehr 
itehend betrachtet. Die Schmeitern 
nehörten zu einem Kreife Gläubiger, 
die ſich als von der Welt getrennt 
anjahen und auf da8 Kommen des 
Herrn zu ihrer Aufnahme ins Bater- 
haus warteten. Abgejehen von ande- 
ren Zufammenfünften zu gemeinja- 
mer Erbauung pflegten fie an jedem 
Tage ded Herrn zu gemeinfamem 
Brotbrechen in Erinnerung an Ihn 
zulammenzufommen. 

Ein Traum, den die alte Schme- 
iter einſt hatte und mir gelegentlich 
mitteilte, ift mir erinnerlich geblie- 
ben. Sie hatte geträumt, daß fie ſich 
in einem großen Saale befand, in 
dem verichiedene ihr befannten Ge— 
ſchwiſter aus jenem Kreife von Gläu- 
bigen faßen. Alle waren in fleine 
Gruppen verteilt, an verjchiedenen 
feinen Tiſchen figend. Sie jelbit jaß 
gegenüber der rau des Bruders, in 
deiien Haufe die Berfammlungen 
itattzufinden pflegten. Während fie 
jo erwartungsvoll daſaßen, erjchien 
Diener, welche ihnen Speije vorleg- 
ten. Zuerſt war es ein Brötchen, mwel- 
ches einem jeden der Anweſenden 
vorgelegt wurde, und dann folgte 
nod) die Austeilung einer Frucht für 
ein jedes, was die Schweiter an be- 
fannte Stellen in der Schrift erin- 
nerte, die vom Brot des Lebens und 
auch wieder von einer Frucht des 
Baumes des Lebens handelten. Noch 
war der Herr nicht in ihrer Mitte 
erichienen, doc) dann fam er, fie nad) 
ellen Seiten hin freundlich anblicend, 
verſchwand aber dann in der Mitte 
des Saale in einem verborgenen 
Raum, wo er für die Anmejenden 
unfihtbar wurde. Nett ſagte jene er- 
wähnte verheiratete Schweiter zu der 
armen Schülerin: „Ich will doch hin- 
gehn und fehen, wo er geblieben iſt.“ 
„Rein, das mußt du nicht,“ fagte die 
alte Schweiter, und darüber eriwad)- 
te fie. Sie fagte, fie fei dann gleich 
aufgeitanden und bingefniet und ha— 
be dem Serrn für den Traum gedanft, 
denn es war ihr gerade jo vorgefom- 
men, als wenn fie im Himmel gewe— 
jen wäre, 

Dabei möchte ich noch eines andern 
Vorfall3 gedenken, den mir die vor- 
ber erwähnte junge Schweiter mitteil- 
te, und der ſich wohl am Nadymittage 
eines Berjammlungstages zutrug. 
Beide Schweitern, die alte und bie 
junge, hatten einen gemeinfamen Pe- 
fuh in einer etwa eine Wegitunde 
von ihrer Stadt entlegenen Ortichaft 
gemadjt, um dort in einem Privat- 
hauſe fi) mit ihnen befannten See- 
len uber das Heil in Ehrifto zu un- 
terbalten. Dort wurde ihnen gejagt, 





18. Ya, 


daß eine Treppe höher ein Sranfer 
lege, der allem Anſcheine nad von 
einem böjen Geijte beſeſſen zu ſein 
ſchien. Sie hatten den Mut trotzdem 
nod) vor dem Berlafjen des Haufes 
zu dem Kranken hinaufzugehen, um 
aud dort ein Wort für den Herrn 
zu sprechen. Nachdem fie aber das 
Haus verlaffen und fich auf dem 
Heimweg begeben hatten, ereignete 
fi) etwas Eigentüimliches. Immer 
wieder fam es ihnen vor, als wenn 
jemand ihnen folgen müſſe, blidten 
fie fi) aber um, jo war niemand auf 
der Straße zu jehen. Dies ging jo 
weit, mie mir die junge Schwe— 
iter erzählte, die in dem oberen Ge. 
ſchoß des Haufe wohnte, wo die 
Verſammlungen jtattfanden, daß e8 
ihr in der Nacht vorauf fogar jo 
vorgefommen wäre, als wenn in der 
Darauf folgenden Nacht irgend eine 
ihr umerflärliche Geſtalt durch die 
verſchloſſene Tür ihres Gemaches ge 
fommen und fi) jogar ihr genähert 
dabe. 

Die Erinnerung an diefen fo fon. 
derbaren Vorfall führt mic) nod) zehn 
Sahre meiter zurück. Als ich Lehrer 
an einem garoffen Sinabenpenfionat 
der Bruderfirhe in Neumied am 
Rhein war. E83 war auch ein Traum, 
bon dem ich bier reden muß. Wir 
Lehrer waren in den Sclafräumen 
der Knaben verteilt, über die wir 
auch die Nufficht hatten. Ich entfinne 
mich eines Traumes iiber den ich eben- 
fall erwachte und der mir mehr als 
ein Traum erſchien. Ich ftand da- 
mals inmitten der ganzen übrigen 
Lehrer umd den meilten der Anaben 
mit meiner Arbeit für den Seren 
ganz allein. Mir hatte geträumt, 
daß mich der Feind von einer Seite 
angriff und mich vom Herrn lostei- 
Ben wollte, an den ich mid) aber auf 
der anderen Seite anflammerte, und 
darüber wachte ich auf. Sch verkehrte 
damals öfters mit einigen gläubigen 
Sejchwiltern in der Stadt, mit de 
nen in auch gemeinſam, namentlid 
in Sonntagsichularbeit in umliegen- 
den Ortichaften (jo weit es meine 
Zeit erlaubte) fir den Herrn tätig 
zu fein fuchte, Als ich ihnen von 
meinem Traum in jener Nadıt er 
zählte, fagte eine eltere Schweiter, die 
auch jchon vieles Schweres durdge- 
macht hatte, daß es ihr in derjfelben 
Nacht auch fo geweſen fei, daß eine 
dunkle ihr ıumerflärbare Gejtalt fid 
ihr habe nähern wollen. 

Doch num genug bierbon, 

Es mögen meine Berichte man- 
chem ſonderbar erjcheinen, doc habe 
ich e8 erfahren, und mand)e der lie- 
ben Leſer werden es beftätigen fön- 
nen, daß je mehr und je treuer wir 
dem Herrn zu dienen fuchen, wir 
umſomehr den feurigen Pfeilen des 
Böſen ausgeſetzt find. Doch können 
wir in allen ſolchen Lagen und Pro- 
ben in voller Zuverſicht dem Herrn 
vertrauen, daß er ums ſchützen und 
fiber durdbringen wird. 

9. A. Müller. 


Im Kampf mit unfichtbaren Feinden. 


Schiller läht feinen Wallenitein in 
dem großen Monolog die dentwürdi- 
gen Worte fpredhen: „. . mit je 
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dem Gegner wag' ich’3, den ich jehen 
fann und in's Auge faſſen, der, jelbit 
pol Mut, auch mir den Mut ent» 
flammt. Ein unfichtbaren Feind iſt's 
den ich fürchte, der in der Menſchen 
Bruft mir wideriteht. . .. Nicht was 
febendig kraftvoll fich verfiindet, iſt 
das gefährlih Furchtbare. .... — 

Dieſe Worte bringen die bekannte 
Tatſache zum Bewußtſein, daß der 
Kampf mit äußeren, ſichtbaren Fein— 
den um vieles leichter zu führen iſt 
als ein Kampf mit inneren, unſicht— 
baren Feinden. Davon hat Mander 
wahrhaft furditbare Erfahrung. . . 
Wir berühren hiermit d. allerverbor- 
genfte Wunde der menſchlichen Seele. 
Hier ſtoßen wir wirflid auf den 
Kern aller verborgenen Not. Wir 
mollen ihn entichalen und die Zuitän- 
de jchildern, in die der Menſch gerät 
bei feinem Kampf mit unfichtbaren 
Feinden, um danadı die ebenfall® un- 
fihtbaren und verborgenen Hilfen 
und Selfer fennen zu lernen, welche 
und zu Siegern maden in Ddiejen 
jhredlihen Kämpfen. 

Der Unterjchied zwischen jelbit ver- 
ihuldeter und unvderjchuldeter „ber- 
borgener Not“ liegt nur im Anlaß, 
niht in der Muswirfung. Die ver- 
borgene Not fann ganz verichieden 
veranlaßt fein: durch erfannte, durd) 
nicht erfannte Fehler oder auch durch 
gar feine eigenen Fehler: die Leiden 
aber und inneren Kämpfe tragen in 
allen Fällen dasjelbe Gepräge 
und find folglich auch mit denjelben 
Mitteln zu heilen. Darum brau- 
hen mir die beiden Fälle nicht ge— 
trennt behandeln; und mollen e 
deshalb nicht tun, um nicht das Ge— 
fühl der Selbitgerechtiafeit noch mehr 
zu ftärfen. Wir laſſen alfo einen Un- 
terichied von fchuldigem und fchuld- 
loſem Leiden nicht gelten, nehmen 
überhaupt einen aanz anderen Stanb- 
punft zu den Leiden und Nöten der 
Menichen ein. 

Alles Leid, d. uns trifft, erfennen 
wir als eine Regung des göttlichen 
Lebens, das in ums fchläft und hem- 
mende Hüllen fprengen will, wie der 
Keim, wenn ſich fein Leben regt, die 
Chale des Samenkornes fprenat. 
Das iſt für die Schale und Hülle 
ein jchmerzhafter Vorgang; aber oh— 
nedem bleibt das Samentorn, welches 
Leben birgt, tot und unfrudt- 

ar, 

Die Hilfen, die das göttliche Le- 
ben in unferer Seele am Keimen hin- 
dern, das find die Panzer, mit denen 
fih unfere Bequemlichkeiten, unfere 
Scheu und Angit vor Kämpfen und 
einen mißverſtandene Chriftlichkeit 
wehren will gegen Leid, Not, Mik- 
geſchick und Schwierigkeiten aller Art. 

Man hadert mit Gott, mit dem 
Schickſal, mit den Menfhen und 
macht alles, nur nicht fich ſelber ver- 
antwortlich für das Leid. Und eben 
diefe unfruchtbare Stellungnahme zu 
dem Schickſal iſt es, welche verhindert, 
daß die Panzer und Süllen aeiprengt 
werden; jo fann ſich die wunderbare 
Heilfraft des Leides nidt 
entfalten; fo erwacht man nicht ze. 
dem wahren Leben, das alle fehnlich 
herbeiwünſchen, weil e8 das echte 
ru das bejtändige, im Gefolge 

at, 
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Die einzige frudjtbare Stellung- 
nahme iſt die, daß wir, wenn uns 
Leid trifft, gar nicht fragen, ob wir 
es uns ſelbſt bereitet hatten oder ob 
es uns ein anderer ( ein Menidh, ein 
Gott, das Schickſal) zugefügt hatte, 
jondern e3 mwillfommen heißen als 
ein Anzeichen dafür, daß etwas mwer- 
den und erwachen will in unierer 
Seele; dab ein Neues in Geburts- 
wehen liegt und ſich durdhringen will 
durdy die ſchmale Pforte zum Leben. 

Vor dieien Geburtswehen follen 
wir nicht feige fliehen, fondern ſollen 
fie in froher Erwartung mutig er- 
tragen. 

Auf dieſe Meife werden wir frei 
bon allem PRharifäertum, das uns 
einreden will: wir jeien beifer, ge- 
rechter, des Glückes würdiger als die 
anderen. 

Diejes Phariſäertum ſteckt — mehr 
oder weniger —in jedem Menichen, 
fiir den die Begriffe Schuld und Süh— 
ne noch eine Rolle ſpielen. 

(Warte! €.) 


Korrefpondenjen 


Acme, Alta., 
den 18. Quni 1934. 

Soeben las id in der Rundichau 
Nr. 24. vom 13. Nuni, die Anfrage 
nah Iwan Waſiljewitſch Nepraſch, 
feine Adreſſe. Sie ijt folgend: X. ®. 
Nepraih, 850 E, Thompion Str. 
Philadelfia, Pa., U.S. A. 

Und wenn dieje Adreſſe nicht mehr 
fein follte, jo adreffiere man an den 
Vorfigenden des ruffiihen Baptiiten- 
Bundes 3. Dapiduf, 127 Mather 
Str., Sartford Cann. U.S. A. 

In dieſen Tagen kam ich von mei— 
ner Reife aus B. C. Yarrow, Ab— 
botsford und anderen Stellen der 
mennonitiſchen Anſiedlungen. Das 
Land iſt hier gut, aber teuer und we— 
nig. Eine wirkliche Zukunft haben 
dieſe auch nicht; denn die meiſten 
Einnahmen ſind wohl die Arbeiten in 
den Hopfengärten und andere Dien— 
ſte, die aber nicht mehr werden, die 
Arbeitsſuchende aber mit jedem Jah— 
re mehr. Die Arbeit an und für ſich, 
glaube ich, iſt hier ſchwerer wie jonit- 
wo, da fait alles durd; Gemüſe ver- 
dient werden muß. Die Preife wie— 
der werden fo Fünjtlich gehalten, wie 
das ganze amerikaniſche Syſtem iit. 
Dazu iſt no, dag der Winter nur 
bon furzer Dauer iit, alio auf die 
paar Ader fait Winter und Sommer 
herumgewüblt werden mu. Darum 
rate ih auch feinem hinzuziehen, 
der nicht bar Geld hat. Es gibt bier 
nur eine Art Aleinwirtichaften, wie 
fie in Deutichland auf einigen Stel- 
Ien find, Ießtere aber immer geficherte 
Preife haben, was hier aber das Ge— 
genteil iſt. Das Klima iſt wohl ver- 
Iodend und das Obſt binlodend, doc 
iſt der Abſatz nicht genügend. 

In Abbotsford iſt das Land billig, 
zu 10—15 Dollar, aber es find jol- 
de große Baumſtäme, Zedern, die 
nicht faulen, bis über ein Meter im 
Durchmeſſer, und derer gibt es recht 
viele auf einem Acker, und dieſe aus 
der Erde zu befommen, iſt eine Sfla- 
benarbeit. Dazu noch mit Koſten ver- 
bunden und das Land iſt gering, da 
viel Grevel und Steine darauf find, 
fo daß e8 gleich gedüngt werden muß. 
Mit einem Wort, ſucht die Zukunft 





nit in B. C.— das find meine An- 
fihten. — In Narrom find die Got- 
tesdienite groß und ſchön, nad) den 
Zeuchniſſen, die ih hörte. In Ab- 
bot3ford jind noch nicht viele, haben 
aud feinen Prediger, werden aber 
bon Zeit zu Zeit bedient. Die Ge- 
ſchwiſter freuten ſich meines Bejuches. 
Schulden auf Land haben fie wenig, 
andere gar feine, jo dat fie das Weni- 
ge, was fie ernten, für jich sehalten 
fönnen. Sicher, wenn fie auf allen 
Stellen genug Land haben Fönnten, 
würden fie auch Milchwirtſchaft trei- 
ben fönnen. Das Abjegen der Pro- 
duften ijt dadurch erſchwert, weil noch 
feine Organijation der Abnahme iit, 
wohl im Werden, ohne die in Cana- 
da fait nicht möglich iſt was zu ver- 
faufen. Ich rate niemanden aufs 
Geratewohl nah B. E. zu ziehen, 
denn in ganz Amerika iſt ein Syſtem, 
ich bin einen großen Teil der U.S.A.. 
und Canada bereiit und es iſt über 
all ein und dasjelbe. Darum bat 
da8 Wechſeln wenig Zweck. Much 
ſollte niemand wechſeln, der nicht 
vorher geprüft hat. 

Gegenwärtig bin ich bei Bernhard 
Ratzlaf, fie haben in dieſer Gegend 
ſchönes Land, ohne Buſch, wie in 
Rußland, aber auc wie erwehnt, ar 
beiten für andere, und ein jeder muß 
fih vorfagen: „Wenn wir Nahrung 
und leider haben, jo Takt ums ge— 
nitgen, denn wir haben nichts in die- 
je Welt gebracht, offenbar werden 
wir auch nichts mitnehmen.” 

&o der Herr mill, fahre ih Don- 
nerstag nah Calgary, Koaldale, 
Swift Current, Herbert, Regina, 
Winnipeg zu meinen lindern und 
dann den 25. Juli im Schiff „Euro- 
pa” nad Berlin, Deutſchland, zum 
Weltkongreß. 

Mit brüderlichem Gruß, 
C. Martens. 





Dem Ziele zu. 

Phil. 3, 12—1A. 
Feſtpredigt, gehalten auf dem Schul- 
fejte in Gretna am 10. Juni. 
Von BP. A. Rempel. 

In dem Terte madıt Paulus uns 
zwei wichtige Mitteilungen über ſich 
ſelbſt. Zunächſt befennt er, daß Chri- 
tus ihn ergriffen babe. Sodann 
fagt er uns flar und beitimmt, daß 
er ein Wettläufer iit, der ſich allen 
Ernites nad vorne jtredt, um das 
himmlische Aleinod zu erjagen. 

In der alten ariechiihen Renn- 
bahn zu Athen, wo die Wettläufe 
itattfanden, jtanden drei Säulen mit 
folgenden Inſchriften: 

1. Zeige dih als Mann, 

2. Beeile dich, 

3. Salte an. 

Nahdem Paulus von dem Geiite 
Chriſti ergriffen worden war, hat 
er obige drei Regeln in feiner Ar- 
beit für die Ausbreitung des Reiches 
Gottes treu befolgt. 

Heute hat ſich die Gemeinde bier 
um ihre Schule veriammelt, um ac- 
meinichaftlih in würdiger Weile den 
Abſchluß eines verfloiienen Schul— 
jahres zu feiern. Der danze Tag 
foll zwar in Gemeinihaft mit Gott 
zugebracht werden, in dieſer An- 
dachtsſtunde wollen wir aber in be- 
fonderer Weiſe uns Gott nahen und 
ihn gu uns fpredhen laſſen über die 


eine aroße und heilige Sache ber re- 
ligiöfen Erziehung unjerer Rinder, 
unjerer Nugend und unjeres Volfes. 
Es jind zwar mande Faktoren, die 
in diefer Arbeit mitwirfen, beute 
aber gedenfen wir vornämlich unie- 
rer Schule, die eine jehr bedeutende 
Nolle in der religiös-fittlihen Ent- 
widelung unſerer Gemeinichaft zu 
ipielen hat. 

Zunächſt erörtern wir die Frage: 
Was erwartet unjere Gemeinſchaft 
bon diefer Schule? — Zwei Dinge, 
und zwar die, welche auch unſer Tert- 
wort unterjtreicht. Einmal joll die 
Schule durch Unterricht und Erzie- 
bung dahin wirfen, damit möglichit 
viele vom Geiſte Chriſti möchten er- 
griffen werden. Sodann ſoll die 
Schule recht viele zu geſchickten be- 
geiiterten Streitern Chriiti machen; 
zu jolchen, wie Paulus einer war. 

Wie fann unſere Schule wohl jo 
aroße Dinge erzielen? Wie fann fie 
bewirken, daß viele vom Geiſte Chri«- 
ſti ergriffen werden ? Durch den 
Geiſt, der in der Anſtalt herrſcht. 

Sollte der Zeitaetit, der jich bon 
den jeweiligen Strömungen hin- und 
heriwiegen läßt, in der Schule domi- 
nieren, oder ſollte ein oberflächlicher 
Geiſt, der nur nad Schein und nicht 
nad) Sein fragt, bier zu Haufe jein, 
oder follte fogar ein Geiſt der Ver- 
neinung alles Göttlichen tonange- 
bend in unferer Schule jein —dann 
wäre diefe Schule nicht ein Segen, 
fondern ein Fluch für unjere Ge— 
meinihaft. Dann würden wir alle 
Urſache haben, mit aller Macht auf 


Venderung zu drängen oder die 
Schule ganz zu ſchließen. Solche 


Seiiter, die dem Geiſte Christi zuwi— 
der find, wollen wir entichieden nicht 
in unferer Erziehungsanitalt dulden. 

Um dem geitecften Ziele näher zu 
fommen, muß die Schule von dem 
Geiſte Ehriiti, vom heiligen Geiſte 
bejeelt jein. Dieſer Geiſt joll über- 
all, zu jeder Zeit in der Anitalt wirf- 
jam fein. Jeder Lehrgegenitand hat 
es mit göttlichen Grundſätzen zu tun. 
Ueberall begeanen wir Gott, unjerm 
Schöpfer, Erbalter, NRegierer und 
Erlöfer, 

Wenn die Lehrer ſich von diefem 
Geiſte treiben laſſen, wenn fie aus 
der Quelle diejes Geiſtes ſchöpfen 
werden, dann wird dieſer Geiſt auch 
einen mädtigen Einfluß ausüben 
auf die Studenten, deren Seele ſich 
im Stadium der Entfaltung befin- 
det. Wenn Christus ihnen dargeitellt 
wird als der größte und jchönite 
Geiſt, dann werden die Schüler fich 
unter der Zucht diejes Geiites beu- 
gen. Und viel werden fo ergriffen 
werden von ihm, daß fie ſich entwe. 
der ſofort jchon ganz in feinen Dienit 
itellen oder aber es ipäter tun wer- 
den. 

Paulus Tieß fih nicht bloß bon 
Chriſti ergreifen, er wurde auch ein 
aftiver Arbeiter fiir die Ausbreitung 
des Reiches Chriiti. So erwartet um- 
jere Gemeinſchaft auch, daß Arbeiter 
aus unferer Schule kommen, die fich 


ſpäter im Dienite unieres Volkes 
verzehren ala Lehrer, Prediger, 


Sonntagsichullehrer uiw. ulm. Wir 
erwarten alfo, daß unſere Schule be- 
müht iit, ihre Studenten zu geichid- 
ten und willigen Arbeitern im ®ein- 
berge des Serrn zu madhen. 

Die Schüler jollen nit nur mit 
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Sur Beachtung. 


1/ Nurge Belunnimanyungen und Un» 
seigen muſſen ſpaeſens Sonabend 
fur vıe awyjte Ulsgabe eitauſen. 

2/ Um Verzogerung in der Zuſendung 
der Zeitungen zu vermeiden, gebe man 
bei Adrejjenänderungen neben dem Nas 
men der meuen, aud Den Der alten 
Bultjtation an, 


B/ Weiter erjuhen wir unfere Xejer, 
dem gelben Zettel auf der Zeitung bols 
le Aufmerkjamfeit zu ſchenken. Wuf 
demjelben findet jeder neben jeinem 
Namen auch den Darum, bis wann das 
betreffende Wbonnement bezahlt ift. 
Auch dient dieſer Zettel unjeren Le— 
fern als Beſcheinigung für die einge» 
ablten Leſegelder, welches durch Die 

enderung des Datums angedeutet 


wird. 

4/ Berichte und Artikel, die in unſeren 
Blättern erfcheinen follen, möchte man 
auf befondere Blätter und nicht mit an» 
deren geichäftlihen Bemerkungen zu» 
fammen auf ein Blatt fchreiben. 





den dhriitlichen Regeln und himmli 
fchen Wahrheiten befannt gemadıt 
werden, aud) iit es nicht genug, dab 
fie dafür nur begeiitert werden, nein, 
fie jollen auch angehalten werden, 
felbige ins praktiſche Leben umzu— 
fegen. Es gibt viel Gelegenheit da- 
zu in der Klaſſe, im Studierzimmer, 
auf dem Spielplage, auf der Straße 
und in der Geſellſchaft. Viele Gele- 
genheit zur Betätigung bieten aud) 
Sonntagsichule, Nugendverein und 
literarifcher Verein. Weberall joll 
chriſtliche Sitte und chriſtlicher An- 
ſtand herrſchen. 

Als Vertreter der Geſellſchaft 
möchte id) die Lehrer freundlichſt bit- 
ten ſich ſtets ihrer großen und heili— 
gen Aufgabe bewußt zu bleiben. Der 
Geſellſchaft iſt die richtige Erziehung 
ihrer jtudierenden Jugend eine Le— 
bensfrage von eritflajliger Größe. 
Daher fommt aud) die geitellte Bitte 
aus bejorgtem Herzen. 

Andererjeits möchte ich bei dieſer 
Gelegenheit den Lehrern aud) Worte 
der Aufmunterung zurufen. Brüder, 
wiſſet, dab die Gejellichaft hinter 
euch ſteht, jofern ihr in den Schran- 
fen laufet und eud) bemüht, eure 
Schüler dem ewigen Ziele zuzufüh- 
ren. 

Es wird oft harte Geiitesfämpfe 
foiten; werdet aber nie Menichen- 
knechte, gebt nie heilige Grundſätze 
auf! Alle Aufrichtigen und Einfichts- 
vollen der Gejellihaft jtehen hinter 
eud mit ihren @ebeten, mit ihrer 
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moraliſchen und materiellen Unter- 
ftügung. Zeiget euch als Männer. 
Beeilet euch. Haltet an. 

Ich freu mic, euch Studenten die— 
ſer Anſtalt, heute ſagen zu dürfen, 
daß die Geſellſchaft euch liebt, daß ſie 
bemüht iſt, euch äußerlich und inner— 
lich zu helfen. Sie iſt um euer zeit— 
liches und ewiges Glück beſorgt. Sie 
will euch tüchtig machen helfen für 
den großen Lebenskampf. Die Schule 
iſt ja lange nicht vollkommen, lange 
nicht ſo, wie ſie uns im Ideal vor— 
ſchwebt. Aber dennoch bemüht ſich 
die Geſellſchaft, der ihr entſproſſen 
ſeid, euch eine gute Bildung und Er— 
ziehung zu geben. 

Gott hat euch durch die Bildung, 
die ihr hier genofjen habt, ein bedeu- 
tendes Pfund anvertraut. Gott und 
Menichen erwarten nun, dag ihr mit 
dem anvertrauten Pfunde muchern 
werdet. Möchte auch euch der begei- 
iterte Baulus als Vorbild in eurer 
ipäteren Arbeit dienen. Möchte der 
Herr aucd im jpäteren Leben reid)- 
lid; jegnen und eudh zum Gegen 
jeßen. 

Auch an die Gejellichaft möchte ich 
ein paar Worte richten. Als Jeſu 
Nachfolger, als chriitliche Gemein- 
ihaft haben wir unfere jpezielle Auf- 
gabe zu erfüllen, In dem großen 
Kampf zwiichen Gut und Böſe müſ— 
jen wir aktiven Anteil nehmen. 

Sedem denfenden Menſchen muB 
es flar jein, dab zwei Arten von 
Seiltern um die Herrſchaft in der 
Welt ringen. Wir jollten uns jtets 
priifen, wes Geiſtes Kinder wir find. 

Haben wir uns vom Geiſte Chrifti 
ergreifen laſſen, dann müſſen mir tä— 
tig fein, wie Paulus tätig war. Dann 
miüffen wir das Gute, ohne das un— 
jere Gemeinihaft zu Grunde gebt, 
unteritügen und fördern helfen. Un- 
jere Gemeinjchaft bat je und je die 
Pedeutung einer chriitlihen Schule 
erfannt und betont. Ihr zu Liebe hat 


jie große Opfer gebradit. Sie iſt 
nicht nur einmal der Schule wegen 
ausgewandert. Geichwiiter, mollen 


uns als wirdige Töchter und Söhne 
unjerer Vorfahren erweifen und die- 
fer Schule das bieten, was mir ihr 
Ihuldig find! 

Es ſei mir erlaubt, nun auf etliche 
Dinge aufmerffam zu macden, Die 
für das Gedeihen unferer Schule von 
großer Wichtigfeit find. 

Zunädit muß die Gemeinichaft 
für tüchtige Lehrer forgen, die im 
gewünschten Geiſte ihre Arbeit tum. 
Der Lehrerpoſten an dieier Schule 
miß fo geitellt fein, daß fich die be- 
ten Zehrfräfte gerne um diejen Po— 
iten bewerben und ſich bemühen, ihn 
zu behalten. 

Weiter muß die Schule fo ausge— 
itattet fein, daß fie ſich in jeder Sin- 
meſſen kann. Die Schule foll nicht 
nur in Religion und Deutſch Bedeu- 
tedes leiten, nein, fie foll den Stu- 
denten auch fonjt die beite Gelegen- 
beit geben zu einem alljeitigen Stu- 
dium. Sie foll das Aulturzentrum 
unjerer Gemeinſchaft fein, auf das 
wir mit Stolz und Freude bliden. 

Mit weldiem Wohlgefallen wiirde 
der Herr auf ſolche Schule herabblif- 
fen, und wie würden die Ströme le— 
bendigen Waffers von folder Schule 
in die verſchiedenen Zweige unferer 
Gemeinſchaft fliehen! 

AU diejer Segen liegt im Berei- 
he der Möglichkeit. Zwei Bedingun- 


gen müffen wir erfüllen: Uns als 
Gemeinſchaft vom Geiſte Chriiti er- 
greifen laffen. Dann uns wie Pau— 
lus von dieſem Geijte treiben laffen. 
Su mwürden wir dem hohen Ziele 
näher fommen. 

Darum, Gejchwiiter, laſſet uns 
vergejien, was dahin iſt, und uns 
ausjtreden nad) dem, das vorne ijt! 
Amen! 


Aus dem Leben für das Leben, 

Auf grünen Wiefen und tief ver- 
tet im Wald, blüht manches be- 
iheidene Blümlein, daß der Wande- 
rer faum eines Blides würdigt umd 
nicht der Mühe wert hält, ſich danad) 
zu büden und dasfelbe zu pflücen. 
Wer es aber doch tut, der wird bald 
inne, daB das Blümlein in trauter 
Spradie predigt von des Schöpfers 
Güte, Freundlichkeit und Weisheit. — 


— Daran mußte ich denken, als 
id; an einem Konferenztage in Sasf. 
zur Nacht nad) einem 82-jährigen 
Greis fuhr. Ich wundre mich jekt, 
nachdem ich den Alten näher fennen 
gelernt habe, nicht, warum fein Pile- 
geſohn, der in Manitoba wohnt und 
in danfbarer Liebe des Alten gedentt, 
mir diefen Beſucht bejonders aufs 
Herz band. Dem Alten geht e8 fehr 
arm, wovon fein mit vielen Flicken 
verfehener Anzug eine deutliche 
Spradye redete. Unſerer Unterbal- 
tung fühlte ich es bald ab, daß ich in 
dem Alten ein gläubiges, demütig, 
beicheidenes Gottesfind vor mir hat- 
te, troßdem derjelbe mir nichts von 
feiner Befehrung erzählte. Für ihn 
bat der Tod jeine Schreden verloren 
und ijt nur eine Webergangsitation 
zu einem jchönen Xeben. 


Mandem „Heimreifenden” ijt der 
Alte Schon zum Segen geworden. Da- 
von fonnte ich mich auch iiberzeugen, 
als wir zufammen einen Kranken be- 
fuchten, der furchtbar elend darnieder 
liegt. Dort lernte ich unfern Alten 
bejonders fennen und lieb gewinnen. 
Wenige Worte fprad) er, aber da war 
Geiſt und Leben. Wie beicheiden, 
demütig, janftmütig fann doc der 
Alte ſein. Wahrlid, ein gelehriger 
Schüler des fanftmütigen Jeſus! Sch 
zweifle nicht, daß diefer Alte ein Gro- 
Ber fein wird im Reiche Gottes, 

„An ihren Früchten jollt ihr fie 
erfennen.” 

Sc habe bei dem vielen Umgang 
mit Menichen es ſchon oft gefunden, 
daß unſere Alten einen viel feiteren 
rund haben als die Küngeren und 
frage mid) dann, ob nicht die vielen, 
vielen Konferenzen, Vereine, Feſte 
und Pidnids daran ſchuld find, daß 
wir den Alten nadjitehen, und dar: 
über verfäumen, gar nicht dazu fom- 
men, für uns ſelber Brot zu baden. 

3. P. Klaſſen. 
Winnipeg, Man. 


Maniton, Man., 
den 10. Juli 1934, 


Berichten hiermit, daß wir nicht 
mehr Gefucdhe annehmen von Perio- 
nen über 50 Jahren ohne ärztliche 
Unterjuhung. Alles, was nötig, iit 
eine Beicheinigung in Briefform vom 
Arzt, daß Sie gefumd find. Die 
Koften der Unterfuhung muß der 
Applicant felber tragen. Die Ber- 
fiherung ift jo niedrig, daß wer im- 
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mer es für nötig befindet, 

rung zu haben und das Alter erreicht 
bat, dankbar fein follte, daß er über. 
haupt nod) eine Gelegenheit hat, ſich 
einſchreiben laſſen zu können. 

Wer ſich der B2000 Gruppe an— 
ſchließen will, hat alle Urſache, ſich 
zu beeilen, wir bekommen bis 25 
plicationen in einem Tage. Wenn 
es fg, fortgeht, wird dieſe G 
auch —* gefüllt ſein. — 

Preiſe in der AD Gruppe, die von 
ünferem Actuary gut geheißen wur. 
den, find wie folgt: Für $1000,00 
Berfiherung zwiſchen dem Alter von 
15 und 25 Jahren $6.00 das Jahr; 
Alter 26—35 $8.00 das Jahr; Alter 
36—45 $11.00 das Jahr; Alter 
46—50 $14.00 das Jahr; Alter 51 
—55 $17.00 das Jahr; Alter 566— 
60 $20.00 Jahr. plus $2.00 Ber. 
waltungsgebühren. 

Für $500.00 Berfiherung: Alter 
15—35 $5.00 das Jahr; Alter 36— 
45 $6.50 das Sahr; Alter 46-50 


Dr. Ges. B. MeCaviſh 


Arzt und Operateur 

— Spricht deutih — 
X»Strablen, _eleftriihe Behandlungen 

und Quartz Mercury Lampen. 
Spreditunden: 2—5; 7—, 
Telephone 52 876 
504 College Ave, Winnipeg. 
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Kebensverficherung 
ohne 


ärztliche Unterſuchung. 


Dieſe Gejellihaft ift bereit, Lebend 
berfiherungen zu übernehmen und Bor 
licen bis $3000.00 ausguftellen für das 
Wlter von 15 bis 45 Jahren ohne Arzt 
liche Unterfuchung. 


Volle Auskunft über ſolche Bolicen, 
ren Bedürfniffen entiprechend, auf 
Wunſch erteilt. 


Jeder Policeinhaber ift ein Teilhaber. 


Ebenfalld werden Policen irgend wel 
her Urt auögeftellt. 


Buverläffige Vermittler lönnen in Dir 
ftriften angejtellt werben. 
Mutual Relief Life ' 
Insurance Company 


Gegründet in Canada anno 1874, 


Um Näheres wende man fich vertraue 
ensboll an: 


G. P, Friesen 
Room 8317 McIntyre Block 


Winnipeg, Man., Phone 94 618 
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$8.00 das Jahr; Alter 51—55 $9.- 
50 das Jahr und Alter 56—60 
$12.00 das Sahr, plus $2.00 Ber- 
mwaltungsgebühren. Die Verſiche— 
rungsfumme in der AD Gruppe it 
nicht begrenzt, jondern wird voll aus 
gezahlt. Die Prämien bleiben jo 
itehen für den Zeitraum von 30 
Jahren, nachdem wird eine Frei— 
oder Paid up Policy ausgeſtellt, für 
den Neit des Lebens. 

Die B2000 Gruppe iſt auf $2000 
Verfiherung beihränft und wird 
nad) Gliederzahl ausgezahlt. Das 
Alter iſt in drei Gruppen geteilt. 
Sterbeauflagen im Alter von 15— 
45 $1.00 pro Sterbefall. Im Alter 
pon 46—55 $1.50 pro Sterbefall und 
im Alter von 56—60 einichließend, 
$2.00 pro Sterbefall. 

Die Sterbeauflagen jind auf 12 
fir 2000 Mitalieder beſchränkt, joll- 
ten mehr jtattfinden, wenn die Grup— 
pe erit gefüllt fein wird, dann wer 
den jelbige aus der Reſervekaſſe be- 
zalt. Es find jchon über 500 Mit- 
glieder in diefer Gruppe, meiitens in 
den legten drei Monaten eingefom- 
men, Es wird 30 Tage Zeit gege- 
ben, die Sterbeauflagen oder Ver— 
waltungsgebühren zu bezahlen. 

Die Mitgliedihaftsgebühr bered) 
tigt eine Perfon, fi) einer oder meh— 
reren Gruppen der Gejellichaft anzu 
ſchließen. Ermäßigungen wenn zwei 
und mehr Perſonen in einer Familie 
find. 

Man wende fid) an uniere Vertre- 
ter oder jchreibe um meitere Aus— 
funft an die Gejellichaft. 

The Mutual S.S. of America 

Manitou, Manitoba, Canada. 

Ans dem Reiche der Töne, 
(Choral u. Zweck unieres Singens.) 


Wenn die Aufforderung ergebt, 
etwas über den Choral und den 
Zweck unferes® Singens zu jagen, jo 
iit es fein Unrecht, ſich der zuverſicht— 
lihen Hoffnung hinzugeben, daß 
man dadurd) Wege und Mittel auf 
finden möchte, den Gemeindegelang 
allgemein zu heben und neu zu be 
leben. Andernfall3 wäre es ja durd)- 
aus zwecklos hierüber zu referieren. 
Auf das empfängliche Gemüt unſe 
res Volkes bauend und auf den Se— 
gen des Herrn hoffend, joll bier jo- 
mit in Schwadhheit verfucht werden, 
unjerem ®olfe das zu bieten, was 
durd) die Aufforderung in diejer Hin 
ſich verlangt wird. 

Unmittelbar ſtehen wir nun vor 
der Frage, mas die Bezeichnung 
„Choral“ enthält, oder, mit andern 
Worten ausgedrüdt, was iſt unter 
dem Begriff „Choral“ heute zu ver 
ſtehen? 

Die evangeliſche Kirche wies der 
Gemeinde nach Eintritt der Refor— 
mation im Geſange eine mweientliche 
und jelbittätige Beteiligung am Got 
tesdienite zu. Weil nun der Ge- 
meindegefang als ein Handeln Got- 
tes mit der Gemeinde und der Ge— 
meinde als folder mit Gott zu be 
traten iſt, verlieh die evangeliiche 
Kirche diefer Beteiligung diejenigen 
Formen von Mufif, weldye die na- 
türliche Form des alle Alter und 
Stimmen umfaffenden Gemeindege- 
fanges darftellt. Dieſe Form iit das 
volfstiimliche, einjtimmige Lied. Nun 
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galt e8, für den Gemeindegelang, 
der nad) Inhalt und Form, nad) Tert 
und Weile firchlich geadelter Bolf3- 
geſang fein und alles Entweihende 
ausichließen jollte, entiprechende Me- 
lodien zu gewinnen, Aus dieſem 
Grunde wurde alles, was nicht direkt 
aus dem Schate desjelben entnom- 
men wurde (mie „Es iit das Heil 
uns fommen ber“), alles, was nicht 
aus dem lateiniſchen Gejang berüber- 
genommen wurde (wie „Allein Gott 
in der Höh’ ſei Ehr'“) oder alles, 
was nicht freier Erfindung feine Ent 
itehung verdantte (wie „Ein’ feite 
Burg iſt umfer Gott“), das wurde 
nad) der Weiſe des Volfsliedes umge- 
broden und umgeformt, Auf alle jo 
fiir den Gemeindegelang gewonnene 
Melodien und Lieder überträgt die 
evangelifche Kirche die Bezeichnung 
„Choral“. Ob die Liediveile die aus 
geglichene Geſtalt bat, alio in lauter 
aleihen Schritten dahingebt, oder ob 
fie rhythmiſch gebalten, d. h. mujifa- 
liſche Längen und Kürzen in größerer 
Mannigfaltigfeit aufweifen und da- 
durch eine größere XLebhaftigfeit er- 
halten, madt fiir den heutigen Be- 
ariff „Choral“ feinen Unterſchied. 


Vielmehr erfennt man die echten 
evangeliichen Choräle (und auch cho— 
ralartige geiitliche Lieder wie „Mir 
iſt Erbarmung wiederfahren“ nit 
ausgeichlojjen) an ihrem Charafter. 
Es liegt in ihnen eine majeitätiiche 
Gewalt, ergreifende Wirkung, an 
dadıtsvolle Weihe, Flingende Ord— 
nung und eine heilige, ernite und 
bibliſche Nüchternheit; dazu find die 
Choräle von auffallender, aber nie 
itörender Einfachheit und Derbbeit 
beherriht. Dieſer Umſtand bewirft 
es aud, daß Menichen, die nad) ge 
fiiblerregenden, gemütberauſchenden 
Melodien jagen, an den Cborälen 
feinen Geſchmack finden und fie folg- 
lid) aud) nicht fingen. Wie aber das 
Evangelium rein und lauter, jo find 
auch die Choräle und doralartigen 
geiſtlichen Lieder des weltlich muſika— 
liſchen Schmudes bar, Einem ge- 
übtem Kirchengänger wird es nidht 
ſchwer fallen, die erhabene Kirchen— 
weiſe von der fpielenden Gefühlsme- 
lodie, die Innigkeit von der Eitelkeit, 
das Tiefgegründete vom Oberfläd)- 
lichem, das Berubigende vom Auf: 
peitichendem und das Bleibende vom 
Vorübergehendem zu untericheiden ; 
denn der deutiche evangeliiche Choral 
iit ein Gefangtypus, der frei von lei- 
denſchaftlichem u. finnlihem Schwung 
it und alle jühliche Tändelei und die 
inallwirfungen meidet. Fiir Ge— 
fühls und Beritandesreligion haben 
die choraltypiihen Gefänge feinen 
Wert, weil fie nicht die Sinnen rei- 
zen, wohl aber die uniterbliche Seele 
mit ihrer fernigen Kraft ſpeiſen. 
Daher verlangen die echten Kirchen— 
weiſen Menichen des bibliichen Glau— 
bens, die diefe Melodien und Lieder 
als ihr eigenes Zeugnis aus ihrem 
Serzen, aus ihrer Seele über die Lip- 
pen mit voller Stimme herborbrin- 
gen bermögen: anders werden jie 
flang- und jchwunglos. Um das Wort 
Gottes veritehen, um in feine Wahr 
beiten eindringen, um es ſchließlich 
in fih aufnehmen zu fönnen, muß 
man um Erleudtung beten, viel le- 
fen, lernen und ſich untermweijen laf- 
jen. Das in der Gelehrtenipradje 


dargebotene Evangelium verfehlt 
durchweg feine Beitimmung. So 
verhält e8 fich auch mit dem Choral- 
gelang: er ift nicht ausgeprägt Runit- 
wohl aber volfstiimliher Gefang. 
Wer die Choräle nicht binleiern, 
jondern wirflid Gott wohlgefäig ſin— 
gen will, muß um ein lauteres und 
demütiges Herz beten, muß die Me- 
lodie richtig fingen lernen, jid in den 
Tert vertiefen und fich in das Wejen 
der Choräle und geiſtlichen Lieder 
einführen laſſen. Dann wird man 
das Echte vom Unedten, das oraa 
niſch Gewachſene vom Gemadhten, 
das Kirchliche vom Weltlichen, das 
Rirflihe vom Schein ımd das Er 
bauende pom Sinnreizenden unter- 
fcheiden lernen; denn das, was da 
und dort in &otteshäufern gefun- 
gen, uns vielleicht fromm und ver- 
traut klingt, weil aud) noch der liebe 
Sott im Tert vorfommt, tit lange 
nicht alles echte Kirchenmuſik. 


Mit diejer Behauptung haben wir 
uns der Tätigfeit des Chores genü- 
bert. Es ijt uns hier nicht darum zu 
tum, unſeren verichiedenen Chorver 
einen Vorjchriften zu machen, was jie 
jingen follen. Nein, bier wollen wir 
uns nur mit dem Teile der Gemeinde 
etwas beichäftigen, deſſen Zweck und 
Ziel gottesdienitlihe Erbauung it, 
der den fjingenden Stern der Gemein: 
de daritellt. Diejes iit fein Gejang- 
verein, fein Konzertchor, fein nad 
Beifall und Ehre jagender Sänger 
dor, fondern ein Kirchen- oder Ge— 
meindehor. Die Verpflichtung ge 
genüber der Gemeinde fordert eine 
hohe nicht äußere, wohl aber innere 
GEinitellung des Gemeindehores zur 
Gemeinde. Nicht leidige Kunitfer- 
tigfeit, jondern gottesdienitlihe Er- 
bauung erwarten wir vom Gemein 
dechor; denn einmal iſt er das ver 
förperte mufifaliiche Gewiſſen feiner 
Gemeinde, das andere Mal bat er 
den Gemeindegeſang in jeder Bezie 
bung mit durcdhdringender Stimme 
zu unteritiigen und auf jedivede Wei 
je fortichrittlih zu fördern. Diejes 
aber fann er nur dann bewirken, 
wenn er fein Auftreten reitlos in den 
Dienit feiner Gemeinde jtellt, d, b. 
das fingt, was die Gemeinde jelbit 
fingt. Bei Feitlichfeiten iſt es jeine 
licht, auch Geſänge im höhern Chor 
der Gemeinde zur Erhebung und Er- 
bauung vorzutragen und damit dem 
Feſte ein beionderes, gebührendes 
Sepräge zu verleihen, aber dieſe 
Aufführungen müſſen nicht ermü— 
dend fein und ımmer jtreng dem 
Name und Gottesdienite entipre- 
chend gehalten werden. Bei Bereins- 
Darbietungen, Xiteraturabenden, bei 
Kaffeegefellihaften, Ausflügen ui. 
wird ifm niemand den Genuß an 
Volfs-, Gejellichaits-, Natur- und 
Sugendliedern verbieten Dürfen; 
denn Gott hat an fröhliche und hei— 
tere Herzen jein Wobhlgefallen. Heißt 
es dod im Worte Gottes: „Dienet 
dem Herrn mit Furdt umd freuet 
euch mit Zittern.“ „So freue dich in 
deiner Nugend und wiſſe, daß did) 
Gott um dies alles wird vor Gericht 
füren.“ Alſo auch bier ailt es, wa- 
den Auges und hörenden Ohres in 
der Gegenwart zu ſtehen und in die 
Zufunft zu fchreiten. Erflingt aber 
bei ®ottesdieniten vom Chor nicht 
das Lied der Gemeinde, jo veranlaßt 


? 


da8 den Zuhörer mehr zu perjönli- 
er Kritif über die Leiitungsfähig- 
feit und Vortragsweiie, als zu beili- 
ger Andacht, und das Auftreten des 
Chores iſt für den Gottesdienit zweck— 
los und verfehlt. 

Es joll hiermit nicht gejaat jein, 
daß der Gemeindechor die Choralme- 
lodien und Gejangbucdlieder jo 
ichledyt oder jo gut fingen joll, wie 
dieſes von der Gemeinde getan wird. 
Nein, er muß bedingungslos bejjer 
und fchöner fingen, muß beitrebt jein, 
den Gemeindegefang aus dem Ge- 
wohnheitsmäßigem und Beritandes- 
gemähem berauszubelfen, ihn aus 
der Kühle Eifigfeit der Stimmungs- 
lojigfeit berauszuretten, ihn mit dem 
Seiit wirklicher Andaht und Anbe- 
tung zu erfüllen. Soll es zur Wei- 
ter- und Aufwärtsentwickelung des 
Semeindegelanges fommen, dann 
muß diejer jeine Pflege und Förde- 
rung nicht nur im Gottesdienite, fon- 
dern auch in unjeren verichiedenen 
Schulen und aud) in der Yyamilie fin- 
den. Erſt wenn in uns jelbit der 
Choral und das choralartige Lied 
als Glaubenslied lebendig geworden 
it, wird der Choralgeſang von den 
erwähnten Einrichtungen weiterge— 
geben und erhalten werden fünnen. 
Daber follte das Beitreben durchgrei- 
fen, in allen Singenden die Freude 
und das lebendige Verbältnis zum 
Choral und geiitlihem Lied zu wek— 
fen. Wenn wir uns bier die Frage 
itellen, mit welchem Mittel man zum 
Zweck und Ziel hierin fommen fann, 
dann itehen wir vor einem Wund- 
punfte, den niemand wegleugnen 
fann, der wohl aber zu bejeitigen ift. 

Diefer Wundpunft iit der Mangel 
an Einbeitlichfeit des Choralgefan- 
ges, der fiir uns auf die Dauer einen 
unerträglihen Zuitand bedeutet. 

In diejer Hinficht müſſen wir aus 
unserer Zeriplitterung und Obnmadıt 
zu feiterem Zuſammenſchluß und zu 
arößerer Stärfe gelangen fönnen. 
Weil diejes aber ohne weiche Herzen 
nicht geht, jo ſollte ein jeder Gott 
um ein joldyes anilehen, denn weiche 
Herzen find auch weit und empfäng- 
lit. Der Boten, auf dem ſich dieje 
Herzen vereinigen fünnen und joll- 
ten, ijt nicht das Bekenntnis und die 
Verfaſſung, jondern der Gottesdienit. 
Auf diefem Felde fünnen wir uns 
leiht finden, weil wir es hier mit 
verwandten Empfindungen des gläu— 
big frommen Gemüts zu tun haben 
und nicht mit dem Feindichaft itiften- 
den Beritande. Unſer chriitlich-ge- 
jittete Gemüt findet ſeinesgleichen 
am meiiten im ®ottesdienite, Hier 
haben wir einen Bunft innerhalb des 
nottesdienitlichen Lebens, in welchem 
eine Annäherung ohne gegenieitige 
Beeinträhtigung eritrebt werden 
fonnte. Hier iſt e8 möglich, eine 
Grundlage zu weiterer Verbindung 
in fiinftigen Zeiten zu ſchaffen. Die 
Srundlage, auf der ſich das Trennen- 
de entfernen und das Bindende för- 
dern läßt, iit der Choralaeiana. Er 
iit ein echtes Kind der Reformation 
und bat fich mit der lautern Botſchaft 
des Evangeliums eingebürgert. Wir 
finden ihn in allen evangeliichen Kir— 
chen, Gemeinden und ®emeinichafs 
ten verjchiedener Spradie. Im Ge. 
fang feiner Melodien drückt jich über» 


(Hortiegung auf Seite 15.) 











Esdesnachricht. 


Lebenslanf des veritorbenen 
Dr. I. €. Lehmann. 


Ein hervorragender deutich-cana- 
diicher Arzt, der jich beionders als 
Chirurg einen Namen gemadt hatte, 
ftarb am vorigen Dienitag plößlich in 
Montreal, wo er zur Erholung war. 
Es war.der im ganzen Weiten be- 
fannte Dr. X. E. Lehmann von Win- 
nipeg. 

Dr. Nulius Eduard Lehmann 
wurde am 8. Februar 1868 in Mus: 
fofa, Ont. als vierter Sohn des 
Landwirt3 Adalbert Lehmann und 
feiner Frau, geb. Bruch (einer Cou 
fine des Komponiſten Bruch) geboren. 
Sm Sabre 1871 beaaben jich jeine 
Eltern nad Deutichland in ihre DI- 
denburgiiche Heimat zuriick, mo der 
Sohn die Schule von 1874 bis 1876 
bejuchte, Im Sabre 1876 jiedelte die 
Familie wieder nach Canada iiber, 
um jich in DOrillia, Ont., niederzu- 
laffen. Hier ging der Schulunter- 
richt von neuem los und zwar in ei- 
ner fiir ihn fremden Sprade. Seine 
ungewöhnliche geiſtige Begabung 
aber brachte ihn raſch vorwärts trotz 
mancher Unterbrechungen, welche das 
Pionierleben mit ſich brachte. Er 
kam ſo raſch voran, daß er im Jahre 
1889 zur Univerſität nach Toronto 
ging als enthuſiaſtiſcher Student der 
Medizin. Er abſolvierte die Univer— 
fität im Jahre 189%, indem er jein 
Examen als Doftor der Medizin be 
itand, und trat dann jofort in jeine 
erite Zandpraris in Elmvale, _ bei 
Toronto ein, welche jich raich vergrö— 
Berte. In diefer Zeit jtudierte er in- 
tenfivp weiter und führte manche um- 
gewöhnliche Operation aus, deren 
Erfolge ihn dazu bewegten, jich ganz 
der Chirurgie als Spezialfach zu mid 
men. Er gab nun feine Praris vor— 
laufig auf, um fich im Jahre 1898 
nad Europa zu begeben, wo er in den 
näditen fünf Nabren unter den her 
borragenditen Chirurgen arbeitete 
(von Bergmann, Rud. Virchow, Koe 
nig, Zorenz ulm.) in Berlin, Wien, 
Baris u. London. In London aehör- 
te er einige Zeit zum Merzteitab des 
deutichen Krankenhauſes in Daliton, 
um dann im Sabre 1903 abermals 
nad Canada zu fommen und fich im 
Meiten niederzulafien. Er hatte bier 
eine aroße Praris aufgebaut und 
war einer der beiten Chirurgen im 
Weiten. Vielen Kranken bat er wäh 
rend jeiner Lebenszeit aebolfen und 
jein Andenfen bleibt in Ehren. 

Am Samstaanahmittaa, den 7. 
Juli, wurde unter ſehr aroßer Be 
teiligung die Beerdigung des Ver 
jtorbenen von der Soly Trinity Kir 
de aus auf dem Elmmwood Friedhof 
borgenommen. S. Gn. Erzbiichof 
Matheion von der analifanischen 
Kirche und Nev. Canon 9. D. Mar 
tin fungierten in der lirde und am 
Srabe. KLeichenträger ebrenbalber 
waren: Dr. A. T. Matbers, Dr. Sar 
bey Smith, Hugo Caritens, Dr. 9. 
M. Speehley, Dr. H. Seelbeim, Dr. 
N. F. Rorfe, A. W. Chapman, D. E. 
Coleman und €. S. Riley, während 
die folgenden Herren ala eigentliche 
Leichenträger fungierten: ©. N. W. 
Warner, Dr. Fred Young, Dr. Chas. 
Sunter, Dr. D. S. MacKay, Robert 
England, W. Lang und W. 9. Brett. 


Der Veritorbene verheiratete ſich 
im Jahre 1908 in Hull, England, 
mit Frl. Xda Luiſe Hillernd. Der 
Ehe jind fünf Kinder entiproflen, 
nämlich 3 Töchter und 2 Söhne. Eine 
Tochter, Elfrieda R. Sutherland, it 
in Montreal verheiratet; zwei Töch— 
ter jind zu Hauſe: Elſa Doris Ka— 
tbinfa und Clara Sillerns Lehmann; 
die beiden Söhne find: Peter Oswald 
Lehmann, der an der Manitoba Uni- 
verjität Medizin jtudiert, und Eric 
Hillerns Lehmann. 


Late Thelma, Alta., 
den 2. Juli 193 


Allen Freunden und Befannten 
und iiberhaupt die von der Krim und 
Umgegend Narakans eingewandert 
ind, diene diejes zur Nachricht, da 
unſer Vater, Heinrich Plenert, wohn- 
haft gewejen in Karaßan, den 23. 
Suni I. J. 9 Uhr morgens, plöß- 
lich ohne vorberaehendes Krankenla— 
ger geitorben iſt. Er jchaut jekt, 
was er bier geglaubt. 

63 war wohl eine fonderbare Be- 
aebenheit, die fich bier vollzog und 
wir müſſen jagen, ®ott hat es fo ge- 
fiihrt; denn Er iſt im Regiment und 
führet alles wohl! — 

Wir leben bier jo in einem abge- 
ionderten ®infel, find hier auch nur 
4 Familien Mennoniten. Bon der 
Mennonitenwelt jo mehr abaeichloj- 
jen die eriten Jahren unſers Sier- 
jeins wohl ganz. Es jchien jo, als 
ob von unjerer Einjamfeit niemand 
mußte und wurden auch von feinem 
mennonitischen Prediger bejudt. DO, 
wie haben unjere alten Eltern ſich jo 
aejehnt, um am Sonntage einen Got 
tesdienit beizumwohnen. Dann hörten 
wir, dab auf Gaitor, ungefähr 40 
Meilen nordweitlich, jich eine Grup— 
pe Mennoniten niedergelajien babe 
und dort auch ein alter Bruder Hein- 
rich Tjahrt zum Prediger ordiniert 
jet. Wir Iuden ihn ein uns zu be 
juchen. Er hat uns dann aud) etliche 
mal bejucht, Letzten Winter war er 
mohl eine ganze Woche unter uns und 
hiel taas auch abends Gottesdienite 
ab, wo wir uns im Worte Gottes er- 
bauten. Da fie jet jchon zwei Pre- 
diger find, es iſt noch ein junger Pre 
dDiger binzugezogen, früber wohnhaft 
aewejen in Ehinoof, Alta., famen bei- 
de den zweiten Sonntag nad) Ditern 
und bejuchten uns wieder, welches 
unferem lieben Water eine große 
Freude war. Wir hielten darm mit 
den lieben Bredigern eine Beratung 
ab, wann es ihnen paſſend fein wür— 
de herzufommen und ums, nad) Sabre 
langem Warten, mit dem heiligen 
Abendmahl zu dienen. Es wurde 
hier Umitände halber der 24. Juni 
dazu beitimmt. DO, wie freute unjer 
lieber Vater jich auf Diefen Tag, wenn 
DOnfel Tjabrt fommen würde, dann 
wollte er nochmals am Brote des 
Leibes Chriiti und am Kelche des 
Neuen Teitaments fich Iaben und den 
inwendiaen Menichen itärfen. Aber 
der himmlische Vater hatte es anders 
fiir ihn beitimmt. Er rief ibn fo 
plößlich ab, ehe wir e8 meinten; aber 
wir ſtehen nicht da, als foldhe, die 
feine Hoffnung baben, wir alauben, 
dab unfer I, Vater jett mit Jeſu jelbit 
das Abendmahl feiern wird. 

Die Prediger famen zum befagten 
Datum und wir unterhielten noch mit 
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mehreren gläubigen Geſchwiſter an- 
derer Richtungen, Sonntag das heil. 
Abendmahl. Vormittags madıte Br. 
Seidebreht die Einleitung mit Ev. 
Sobannes 7, 38. Dann trat Onfel 
Tjahrt auf mit einem furzen Tert- 
wort, 2. Tim. 2, 19 und betonte be- 
jonders: „Der Herr fennet die Sei- 
nen“, ujm. Dann ging er über zum 
Abendmahlstert, 1. Korn. 11, 23ff, 
worauf die Abendmahlshandlungen 
folgten. Wir verliegen um 12 Uhr 
die Schule und begaben uns zu Ge 
fchwiiter Peters, wo wir rauen den 
lieben Gäſten mit einem Mittagefien 
dienten. Am Nachmittage, um 2 Ubr, 
dienten die Prediger uns nochmals 
mit dem Worte Gottes. Br. Heide- 
bredt mit dem 1. Pialm und Onfel 
Tjahrt mit Seremia 8, 21—22. 
Dann fuhren wir geiegnet und ge— 
ſtärkt auseinander, denn auf diejen 
wichtigen Tag hatten wir uns alle 
ichon lange vorher gefreut. 

Montag, den 25. Juni, fiir uns 
Kinder ein‘ fehr trauervoller Tag, 
den wir fobald nicht vergeſſen wer— 
den, denn wir mußten unferen lieben 
Vater zur legten Rubheitätte bringen. 
Er ijt alt geworden 78 Jahre, im 
Eheitande 52 Jahre gelebt. Seine 
Frau, gebr. Maria Epp, tit ihm vor 
21% Jahre auch jo plößlich im Tode 
borangegangen. 

Die Predigerbritder 
geblieben, um uns om 
wiederum zu dienen. Zuerſt Br. 
Seidebreht mit Ev. Joh. 11, 28, 
dann Onfel Tjahrt mit Mat. 24, 42 
bis Ende und betonte die Worte: 
„Darum wachet, denn ihr mwiffet nicht, 
welde Stunde euer Herr fommen 
wird.” Um 2 Uhr madten wir uns 
auf den Weg zum Friedhofe, denn 
mir hatten jo an 12 Meilen zu fah 
ren. Als wir nahe zum Friedhof 
famen, wo wir unfern Mater bei 
Mutters Grab beileßen wollten, jaben 
wir von ferne jchon eine Anzahl Men 
ichen verfammelt, welche nod eine 
Leiche gebracht hatten. Ein engliſcher 
Mann, mwelder auch Sonnabend in 
Goranation?) im Hospital aeitorben 
war. Dann itellten wir die Särge 
auf und unſere Prediger hielten noch— 
mals eine ernite Anſprache an uns 
Lebende. Onkel Tjahrt in Deutich 
itber die Morte Rauli an die Korin 
ther, 2. Korn. 5, 1—10, dann Pr. 
Seidebreht über Offbr. Joh. 14, 13 
in Enaliich, welches beide ziemlich 
aut madıten. Wir fangen noch meh— 
rere Lieder in Deutich und fuhren 
beim, in der Soffnung, unsere lieben 
Eltern dermaleinit wiederzuſehen. 

Einen berzlihen Gruß an alle 
Rundichaulejfer, 
Die Kinder Plenerts. 
(Der Bote wird aebeten zu fopieren.) 


waren bier 
Trauerfeite 


Gaitor, Alta., 
den 2. Juli 1934. 


An den Apoitel Paulus murde 
einit folgender Ruf aus Mazedonien 
nerichtet: „Kommt berüber und helft 
uns!” Dem ähnlich, ergina es uns 
Predigern bier auf Caitor. E3 haben 
jih jo ungefähr an 40 Meilen von 
Caſtor 4 Familien Mennoniten, Ruh 
landsflüchtige, anno 1928 niederge- 
laſſen. Dieje Samilien lebten etliche 


Sabre fozufagen von der Mennoni- 
tenmwelt abgeſchloſſen, bis ſie erfuh- 


18. Ya, 


ren, daß auf Caſtor auch Mennoniten 
anfällig maren und auch einen Pre. 
diger hatten, welcher Schreiber diefer 
geilen iſt. — So bin id) in den Iep. 
ten Jahren hingefahren und habe den 
Leuten dort mit dem Worte Gottes 
gedient. Ganz bejonders lieb ge. 
wann ich den lieben alten Onfel Ple— 
nert. Er lebte dort als Witwer, mit 
einen 3 Qöchtern, auf einer Fleinen 
Farm. Ihre Beihäftigung war nicht 
Ackerbau, ſondern Milchwirtſchaft. 
In der Sommerzeit ſchafften zwei 
der Töchter aus, um die Auslagen 
des Landes zu decken und im Winter 
lebten ſie mit dem alten Vater in 
ſehr muſterhaftem Familienleben da— 
heim. Ich ſage muſterhaft, die ganze 
kleine niedliche Farm ſah muſterhaft 
aus. Der alte Vater, noch ſtark und 
rüſtig im hohen Alter, bis 78 Jah. 
ren, war bon morgens bis abends auf 
den Beinen, und meil er jo fleißige 
Hände hatte, ſah man auf der fleinen 
Farm nur Reinlichfeit und Sauber- 
feit. Ein mander junger armer 
der unſern hätte fönnen eine qute 
Lehre annehmen von diejem alten 
Onfel. Ihm war wohl das Ieib. 
liche Ohr geſchwächt, er fonnte ſchwer 
hören; aber deitobeffer war er mit 
dem getitlihen Ohr beitellt. O mie 
freute Er ſich, wenn er ſah, daß id 
fam, ihn zu bejuchen. Ih mußte ihm 
eine Anſprache halten und wenn wir 
auch nur unjerer 5 dabei waren. Er 
jet fich dann an den Tiſch mir gegen- 
über und lauichte den Worten, die 
aus meinem Munde famen., 

So muiterbaft feine fleine Wirt. 
ihaft und jein Familienleben war, jo 
findlich war auch fein Glaube. Wenn 
wir abends Schluß gemacht hatten, 
mit Singen und Beten, und ung fer- 
tig madıten, das Nachtlager zu er- 
reichen, dann fniete er nochmals nie- 
der an jeinem Bett und redete mit 
feinem Gott, dem er voll und ganz 
vertraute, Und menn es feine lebte 
Nacht fein jollte, daß Er ihn aufneh- 
men möge in fein himmliſches Reich; 
damit er fich miederjehe mit feiner 
lieben rau, die ihm wohl 21%, Jahre, 
auch plötzlich vorangegangen iſt. 
O mie hat er ſich noch gefreut, ich 
würde nächſten Sonntag kommen 
und mit ihnen dort das heil. Abend⸗ 
mabl feiern. Aber der Herr hatte 
es anders für ihn beitimmt. Er rief 
ihn beim, Sonnabend, 49 Uhr mor- 
gens, ganz plößlid ohne firanfen- 
lager. Die Tochter hatte wohl be- 
merft, daß der Vater in den lebten 
Tagen etwas ſchwächer war und im 
(eben nicht jo fiher war, wie ge 
wöhnlich. Sie hatte ihn dann gebe- 
ten, er jolle fi zur Ruhe begeben, 
aber er hat jein Tagwerk beforgt bis 
Freitag Abend. Sonnabend mor- 
gens iſt er nicht mehr aufgeitanden, 
jondern eingeichlafen, fanft und leiſe, 
fiir immer; denn er bat fein Tagwerk 
vollbracht, als ein treuer Haushalter 
und es iſt ihm vergönnt bei feinem 
Weibe im hoben Alter begraben zu 
werden, Als ich hinfam und es hör- 
te, daß der Onfel heimgegangen jei, 
aing mir es fo wie Nefus, als er zu 
Lazarus fam, gingen ihm die Augen 
über. Die Jünger fagten, „mie 
bat er ihn fo geliebt!” Ich begleite- 
te ihn bis zur letzten Nubeitätte, wo 
er ruhen wird bis zur Auferitehung. 

Heinr. Tjahrt. 
(Der Bote wird gebeten zu Fopieren.) 
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1934. 
Protokoll 


der 7. Provinzialen Vertreter- 

verfammlung der Mennoniten 

am 11. und 12. Juni 1934 in 
Winkler, Man. 


(Fortjegung.) 





Auf die Frage, ob das Prov-Fo- 
mitee fich weiter mit der Führung 
diefer Kaſſe befaffen jolle, oder ob es 
am Plage wäre, eine jpecielle Or— 
ganifation für diejen Zweck zu ſchaf⸗ 
fen, beſchließt die Verſammlung, an 
dem alten Modus feitzuhalten und 
diefe Arbeit auch in Zufunft in den 
Händen des Provinzialfomitees zu 
belaffen. 

Es wird num eine Pauſe von 10 
Minuten eingelegt. 

Nach derjelben wird die Arbeit wie- 
der aufgenommen, und es folgt num 
der Bericht iiber die Arbeit des Land— 
wirtichaftlihen Vereins in Altona 
vom Vorfigenden desjelben Herrn N. 
Siemens. Der Nefer. führt aus, daß 
diefes der erite Iandwirtichaftliche Ve- 
rein in mennonitiicher Mitte ift. Es 
find vom Verein aus verjchiedene 
Klubs organifiert worden, und be- 
fonder8 merfwürdig it, mie fich die 
Anaben und Mädchen an der Arbeit 
beteiligen. Das Reſultat diejer Ar- 
beit zeigt fich ſchon jet, nach weni— 
gen Nahren, mo an verjichiedenen 
Orten ſchon reinraffiges Vieh einge- 
führt worden it, beſſeres Getreide 
und andere Produfte gezogen wer— 
den. Danf der beijeren Erfenntnis 
itt e8 heute auch bedeutend Teichter, 
reinraffige® Zuctvieh oder Saatge- 
treide einzuführen. 

Auch auf fozialem Gebiet verfucht 
der Verein, ſich nützlich zu machen. 
63 werden vom Verein uhd den 
Klubs periodifhe Verſammlungen 
veranstaltet, ımd der Mustaufch der 
Gedanken der Mitglieder bringt die- 
felben näher zufammen und dient 
zur gegenfeitigen förderung. Um 
anzuregen und anzufpornen, das Be- 
fte zu erzielen, veranstaltet der Verein 
aud; Wettbewerbe, an denen fich die 
Nugend rege beteiligt. 

Zur Aufklärung der Farmer wer— 
den bon Zeit zu Zeit kurzfriitige Kur⸗ 
je iiber die verichiedeniten Tandwirt- 
Ihaftlihen ragen abaehalten. Der 
Verein ladet zu diefen Kurſen ent- 
ſprechende Spezialiiten ein und er 
fann mit Genugtuunng feititellen, dab 
ein aroßer Zudrang zu den Kurſen 
ſich bemerfbar macht, der beitändia 
wählt. Es werden Ausflüge veran- 
ftaltet, mo man befonders aute Far— 
men bejucht, um auf diefe Weiſe einen 
Anihanumgsunterricht zu genieken. 
Der Referent hebt hervor, daß es der 
Vereinsleituma auch befonders darum 
zu tun iſt, die Mitalieder itet3 zur 
Treue und zur Ausdauer auch in den 
kleinſten Obliegenbeiten im Farmer— 
leben aufzumımtern. Auch ein bier- 
teljährliches Wlatt wird vom Verein 
herausgegeben, das gerne gelejen 
wird. 

Serr Siemens teilt der Verſamm— 
lung mit, daß der Verein in diefem 
Serbite wieder eine landwirtihaftli- 
he Ausftellung zu beranitalten ge- 
denke, und jedermann iſt freundlich 
eingeladen, diejelbe zu befuchen und 
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fich ebenfall3 durch Ausstellung felbft- 
gezogener Produkte daran zu beteili- 
gen. 

Der Vortrag des Herrn Siemens 
wird danfbar zur Kenntnis genom- 
men. 

Nun folgt der Bericht des Kollef- 
teurs, C. 3. Klaſſen, über den Stand 
der Reiſeſchuld. Er führt in feinem 
Bericht, der veröffentlicht merden 
wird, furz aus, daß wir nicht nur auf 
die Größe der Schuld jchauen und 
uns davon entmutigen laſſen jollten, 
fondern im Vertrauen auf Gottes 


Hilfe zablen, ſoviel wir eben zahlen . 


fönnen. Er erinnert daran, dab Aelt. 
Töws wohl faum den eriten Kontrakt 
würde unterfchrieben haben, wenn er 
damals nur auf die aroße Schuld 
hätte jchauen wollen, die fich fchließ- 
lich anhäufen mußte. Wenn man am 
Anfang genügend Gottvertrauen hat- 
te, den großen Schritt zu wagen, foll- 
ten wir num auch auf der legten We— 
gesſtrecke nicht kleinmütig werden. 
Viele haben treu gezahlt und damit 
das große Werk geſtützt. Wir müſſen 
auch in dieſer wirtſchaftlich ſchweren 
Zeit zu unſerer Schuld richtig ſte— 
hen; unſer Verantwortungsgefühl 
für übernommene Verpflichtungen 
darf nicht verflachen, wir müſſen bis 
zum Ende treu bleiben. Bei energi— 
ſcher Mitarbeit unſerer Gemeinden 
wird der Erfolg nicht ausbleiben. 

In den letzten zwei Jahren wurde 
gezohlt: 


1933 1932 
Ontario $ 3971.46 8 5870.29 
Manitoba $10323.11 $ 9640.60 
Saskatch. $ 5175.32 $ 7225.76 
Alberta $% 6044.61  $ 6046.90 
Pr. Col. $ 1478.49 8 2366.78 
u. © A. $ 13.00 


$926092.99  $31163.33 

Nahdem der Berichteritatter noch 
Einzelheiten iiber Sicherftellung der 
Reiſeſchuld durch Unterfchrift der he- 
ranwachſenden familienglieder und 
durch Verſicherung der einzelnen 
Schuldner mitgeteilt, kommt er auf 
die Boardſteuer zu ſprechen. An Hand 
von Ziffern macht er dringend darauf 
aufmerkſam, daß auf dieſem Gebiete 
eine energiſche Wendung zum Beſ— 
ſern eintreten müſſe, um die Arbeit 
der Board weiter führen zu können. 
Wenn etliche Diſtrikte wie St. Eli— 
ſabeth und Foxrwarren eine multer- 
hafte Arbeit geleiſtet, ſeien andere, 
beſonders die größeren Diſtrikte, wie 
Winnipeg, Winkler, Whitewater uſw. 
auffallend läßig im Abtragen dieſer 
Steuer. 

Aus der ſich über dieſen Bericht 
entwickelnden regen “Debatte ergibt 
fih, daß unſer Volf in dieſer Frage 
zur wenig getan bat. Obwohl die Ber- 
hältniffe und Umitände durchaus 
ſchwer und drückend find, fo hätte 
mander durch Einzahlung Fleinerer 
Beträge doch entichieden mehr an der 
Abtragung feiner Schuld tun können. 
Sanabeionders wichtig iſt die Treue 
im Kleinen. Es wird in der Ausfpra- 
che beionders betont, daß unfre Ge— 
meinden und die aanze Geſellſchaft 
die Schuldner dahin beeinfluffen 


müſſen, daß auch diejenigen, die zu 
ihrer Ehrenihuld nicht richtig ſte— 
ben, fi ihrer Verantwortung ganz 


bewußt werden. 

Aelt. Töws führt aus, mie die 
Board immer auf die Not der Ein- 
zelnen eingebe, dab es durchaus 
nicht ihr Beſtreben geweſen ſei, fich 
mit Advofaten zu umgeben und mit 
Hilfe des Geſetzes die Reiſeſchuld ein- 
zutreiben, aber leider zeige ſich eine 
traurige Erjcheinung, indem gemifje 
Leute eine zerfegende, bösmillige Pro- 
paganda gegen die Board und ihre 
Arbeit im Umlauf feßen; ſelche Ar- 
beit ſchädigt das Werk anitatt ihm 
zu helfen. 

Da von verichiedenen Seiten ba- 
rauf aufmerfiam gemadt wird, daß 
e3 an der ‚Zeit ei, bei Leuten, die 
ſich abfichtlih den eigenen Verpflich— 
tungen entziehen, das Geſetz in An- 
wendung zu bringen, bittett die Ver- 
jammlung Prediger Daniel Löwen 
und Johann Martens, eine Refolu- 
tion über diefe Frage abzufaſſen und 
diefelbe am nächſten Tage der Ber- 
fammlung vorzulegen. 

Zur Boarditeuer äußerte man fid) 
dahin, dab es in vielen Fällen an 
den betreffenden Diſtriktmännern 
oder Ortsfomitees Tiege, wenn dieſe 
Steuer jo ſchwach gezahlt werde. Die 
Nerfammlung fordert alle Eingewan- 
derten, die diefe Steuer noch nicht 
entrichtet haben, auf, dieſes doch 
fchnellitens zu tun, und bittet alle 
Diftriftmänner und SOrtsfomitees, 
das Einfaffieren der Dreidollarfteuer 
energiich in die Sand zu nehmen und 
zu diefem Zmedr die einzelnen Fa— 
milien im Diftridte zu befuchen. 
Dort, mo die Arbeit am Orte nicht 
zufriedenitellend getan wird, follte 
die Gruppe einen andern Diftrift- 
mann mählen. Dem Provinzialfomi- 
tee wird die Aufgabe geftellt, in fol- 
chen Fällen mitzuhelfen. 

Es wird die Frame erörtert, aus 
mas für Mitteln in Diitriften, wie 3. 
9. Winnipeg, mo das Einfaffieren 
der Steuer mit Ausgaben verbun— 
den ift, diefe gedeckt werben follen. 
Die Verfammlung iſt der Meinung, 
daß die betreffenden Diftrifte dieſe 
Frage am Orte zu Töfen haben. 

Zum Schluß der Sikung wird das 
Lied „Befiehl du deine Wege” fte- 
bend aefımgen, und Prediger Eorne- 
lius Krahn Spricht das Schlußgebet. 

Die Abendſitzung wird im Bethau- 
fe abgehalten. 

Prediger Nacob Siemens, Winfler, 
eröffnet die Verfammlung mit dem 
Liede „Mir nad, ſpricht Ehriftus, 
unfer Seld” und dem Schriftworte 
aus Kol. 3, 1. 2. Nach einigen praf- 
tifchen PBemerfungen über die ber- 
lefenen Perfe fpricht Prediger Sie- 
mens das Eingangsgebet. 

Nachdem das Lied „Auf, denn bie 
Naht mird kommen“ gefumgen, 
ipricht Welt. D. Töms zu der Ber- 
ſammlung über die Arbeit der Board. 
Er knüpft feine Anfprahe an ein 
Mort Gottes aus Neh. 4. und führt 
meiter aus, wie diefer Mbfchnitt be- 
fonders auch für unſere Probleme 
pafiend jei. Der Redner entmidelt 
in furzen Zügen die Tätigfeit in den 
einzelnen Zweigen der Boardarbeit. 

a) Rußlandhilfe. Seit etwa 14— 
15 Jahren aeht die Arbeit der Board 
für unſere Glaubensbrüder, die in 
der alten Seimat in große Not gera- 





ten find. Da gilt es denn, die Augen 
und Ohren offen zu halten nad) allen 
Richtungen, um mithelfend eintreten 
zu können, „wenn die Poſaune er- 
ſchallt“. Vor einem Nahre trat ein 
befonder8 fchweres Problem an uns 
heran, al3 die Nachrichten aus Ruß- 
land famen, dab ımfere Brüder am 
Verhungern jeien. Br. B. $. Unrub 
fandte uns ein Telegramm, das bier 
in den Blättern veröffentlicht wurde, 
unſer Volf hörte den „Bofaumen- 
ihall und eilte einmütig zu dem Or- _ 
te der Gefahr“, und als Antwort 
fonnte ein großes Hilfswerk zuftan- 
de gebracht werden. Es famen im bo- 
rigen Sabre (uni 1932 — Suni 
1933) für diefen Zweck $65000.00 
Bujammen, die dann auch fogleich 
nad Rußland geſandt wurden und, 
wie viele viele Briefe bezeugen, dort 
Wunder getan haben, und viele Zeu- 
te find vor dem Sungertode bewahrt 


worden. Sin diefem Nahre (Juni 
1933 — Juni 1934) find nur 


$20000.00 aefommen, doch der Serr, 
der alles Ienft, hat wieder geholfen, 
indem durd die Reichsorganifation 
in Deutichland „Brüder in Not” von 
den dort gefammelten Spenden AM 
63000.00 aleih $25000.00 in die 
mennonitifche Hilfskaſſe floffen. „Laß 
dein Brot iiber Waffer fahren, fo 
wirft du e8 finden nad) Ianger Zeit“. 
In Rußland find ungefähr 85000 
unferer Brüder in Gefahr unterzu- 
gehen; das dürfen wir nicht aus dem 
Auge lafien, fondern müffen beftrebt 
fein, wenigstens noch einen zu retten. 

b) Nleiderverforgung. In diefem 
Jahr fteht die Boardarbeit ebenfalls 
fehr unter dem Beichen der Drepref- 
fion, Wir find zu ſchwach, um all 
den Anforderungen zu genügen. Da 
haben wir uns um $ilfe an die Nei- 
chen diefer Welt, an die Weltpreife, 
an die verichiedenen Regierungen ge- 
wandt, aber fie hatten weder Intereſſe 
noch den guten Willen zu helfen. Nur 
da8 deutſche Volk und feine Negie- 
rung fam ber Not unferer Brüder 
zu Silfe. Doch e8 aibt noch eine an- 
dere Adreffe, an die man fich weden 
fann, und die verfagt nie. „Ich hebe 
meine Mugen auf zu den Bergen, von 
mannen uns $ilfe fommt.”“ Und bon 
dort ift munderbare Silfe aefommen. 
MWenn man im vorigen Jahre bie 
Lage im Süden von Saskatchewan 
betradhtete, mo Dürre, Wind und 
Heuſchrecken die Ernte vernichtet 
hatten, da ſtieg die bange Frage in 
unferm Innern auf: „Mo nehmen 
mir Brot ber für die vielen?” Fein 
Prot, feine Mleider, fein Kutter fürs 
Nieh und dann der Ianae harte MWin- 
ter. — Der Redner ftellte den Brü- 
dern auf der Monferenz zu Bluffton, 
Dhio, die Lage vor, und wieder hörte 
unfer Volk drüben „den PRofaunen- 
ſchall“ und antwortete auf die Bitte 
um leider mit mehreren aroßen 
Sendunaen. Es find in diefem Winter 
16000 Pfund Mleider aus den Staa«- 
ten erhalten worden, wovon 11000 
Pfund im Weſten und 5000 Pfund 
in Manitoba verteilt worden find. 
680 Familien mit etwa 3200 Seelen 
find in diefem Jahre mit Kleidern 
bedient worden. Dem Herrn bie Ehre 
dafür! 

(Fortſetzung folat.) 
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Durch Mittelafien. 


Reifeerfahrungen und Reifeeindrüde 
von Kornelius Plett, Calgary, Alta. 
Reife ins Siebenflußgebiet. 
(Sortjegung.) 

Sch ſprach über „die Notwendig- 
feit eines neuen Herzens zum chrift- 
lichen Lebenswandel“ nad Heſek. 36, 
26—27. Dann wurde wieder gefun- 
gen. Wir wurden dann mit Tee be- 
wirtet. Als wir uns anfchidten, mweg- 
zugehen, ließen die Leute e8 nicht 
zu, ich folle noch mehr erzählen. Ich 
ſprach dann über die Bedingung zum 
Seligwerden nad) Joh. 3, 16. Die 
Leute tranten die Botſchaft wie Waf- 
fer. Sie baten uns ſehr, mwiederzu- 
fommen. D was für ein Genuß iſt 
doc eine von Gott angemwiefene Neid). 

gottesarbeit! 

Am 25. Februar ging ich, meine 
Dofumente  regiftrieren zu Taffen. 
Wieder mußte ich eine Eingabe ma- 
chen, u. wieder hieß es „morgen“. Ich 
aing aber erit den 27. wieder hin ins 
Regiftrationsamt. Aber o Grauen! 
Anstatt Erlaubnis ftellte man Proto- 
foll auf. Im eriten Moment gings 
mir fo wie einft dem Daniel bei der 
Traumdeutung, id) erftarrte für einen 
Augenblid. Dann aber faſte ih Mut 
und antwortete auf alle Fragen 
Wahrheitsgetreu. Die ganze Urſache 
war das freundliche Hündchen mit 
dem ich vor 10 Tagen in Nikolajewka 
zuſammen geitoßen war. 

Das Protofoll war ungefähr fol- 
genden Inhalts. 

Verhörungsprotofoll. 

Am 27. Februar habe ih, Bor- 
fißender der Abteilung des J.N.O. 
(jo und fo), der Stadt Alma-Ata 
mit dem Baptiftenprediger Korneliug 
Plett folgendes Verhör angeitellt. 

1. Frage: Wozu find fie nad) Alma- 
Ata gefommen? 

Antwort: Um zu predigen. 

2. Frage: Wann find fie hier an- 
gefommen? 

Animort: Den 23. Februar. 

3. frage: Wie lange gedenken Sie 
fi bier aufzuhalten ? 

Antwort: 3 Wochen. 

4. Frage: Wo mollen Sie prebdi- 
aen? 

Antwort: An der Stadt im Bet- 
baufe der Baptiften. 

5. Frage: Iſt das Haus nicht ver- 
ſchloſſen? 

Antwort: Wir haben Hoffnung, 
daß es in nädjiter Zeit geöffnet wer. 
den wird. 

6. Frage: Haben Sie no nicht 
gepredigt hier in der Stadt? 

Antwort: Ya ich habe! 

7. Brage: Wievielmal haben Sie 
gepredigat? 

Antwort: 2-mal. 

8. Frage: An weldhem Datum? 

Antwort: Den 16. u. 26. Februar. 

9, Frage: Alſo find Sie ſchon frü- 
her bier geweſen als den 23. Fe— 
bruar? 

Antwort: Ya, ich reifte hier durd). 

10. Frage: Alſo find Sie auch auß- 
gefahren in unfern reis und haben 
gepredigt? 

Antwort: Rein. 

11. Frage: Ich habe erfahren, daf 
Sie doch aefahren find, Sie find in 


Mennonitiſche Rundſchau 


Nikolajewka geweſen? 

Antwort: Ja, da bin ich geweſen 
auf meiner Durchreiſe nach Taldekur⸗ 
gar, und da ich daſelbſt Brüder traf, 
hielt ih an, das ſchnelle Taumetter 
binderte mid am Weiterfahren und 
ih fam zurüd nad; Alma-Mta. 

12. Frage: Wer gab ihnen die Er- 
laubnig, dort zu predigen? 

Antwort: Der Derfönoriteher. 

13. Frage: Zeigen Sie mir die 
Erlaubnis. 

Antwort: Die geſchah mündlich. 

14. Frage: Wie können Sie fid) 
mit einer mündlichen Erlaubnis be- 
gnügen? 

Antwort: Weil er auch der Vorfte- 
ber der Gemeinde ilt, ſah er meine 
Dokumente durd und lud mid ein, 
zur Berfammlung zu kommen. 

15. Frage: Wievielmal haben Sie 
dort gepredigt? 

Antwort: 4- oder 5-mal. 

16. Frage: Warum fuhren Sie dort 
bin, ohne ſich hier erſt gemeldet zu 
haben? 

Antwort: Weil id) dachte, daß man 
fi) nur am betreffenden Ort zu mel- 
den habe. 

17. Frage: Wo finden Sie fo ein 
Geſetz? 

Antwort: Eure Geſetze find in je- 
der Republid andere, und ändern 
mit jedem Neumond, jo daß man's 
nit immer nachkommt, diefelben zu 
wiſſen. 

18. Frage: Und warum haben Sie 
hier gepredigt, ohne regiſtriert zu 
ſein? 

Antwort: Das erſtemal, weil ich 
nur einen Tag verweilte und gebe— 
ten wurde, das anderemal wars ſchon 
nach der Eingabe der Dokumente und 
ich hielt mich für offiziell berechtigt. 

19. Frage: Wer lud Sie ein zum 
Perdigen, der Leitende Aßejew? 

Antwort: Alle luden mich dazu ein. 

20. Frage: Wo haben Sie gepre- 
digt, da8 Haus ift verſchloſſen? 

Antwort:: In einem Privathaue. 

21. Frage: In welder Strafe un- 
ter welcher Nummer? 

Antwort: Das weiß ich nid. 

22. Frage: Willen Sie nicht, daß 


Verfammlungen in Privathäufern 
verboten find? 
Antwort: Die Gemeinde hatte 


Ihriftlihe Erlaubnis dazu. 

23. Frage: Wer konnte außer uns 
ihnen die Erlaubnis geben? 

‚ Antwort: Das ift nicht meine Sa- 
e. 

24. Frage: Haben Sie ſich ſchon 
im Adreſſbüro einſchreiben laſſen? 

Antwort: Am erſten Tage meiner 
Ankunft war ich in der betreffenden 
Kanzlei und da man mir ſagte, der 
Hauswirt müſſe mit dem Hausbuch 
ſelber kommen, ſo habe ich ihm die 
Sache übergeben. 

25. Frage: Wie lange find Sie 
Prediger? 

Antwort: Bon anno 1920. 

26. Frage: Saben Sie diefem noch 
etwas hinzuzufügen ? 

Antwort: Mitnichten. 

Dann reichte er mir das Protofoll 
zur durchficht und forderte meine Un- 
terichrift. Ich las e8 und unterfchrieb, 
Bat dann aber um die Kopie, die er 
mir kurz veriveigerte. Dann entließ 








er mich mit der Bedingung, dab id 
den nädjiten Tag mieder fommen 
würde. So viel hatte ic) ja jchon ge- 
merft, daß es anftatt Erlaubnis zum 
Predigen Arreſt geben würde. Ich 
ging num ins Quartier zurüd, padte 
meine Sachen zufammen, 309g mid) 
um und ordnete alles daraufhin, dab 
ih auch auf billigen Tarief zurüd 
gefchictt werden könnte. Weil das 
ihon mit einigen Brüdern vor mir 
fo geichehen war. Abends famen ei- 
nige Brüder zufammen und wir be- 
ſprachen Dinge, die mit diefer Sadye 
zufammenhingen und legten alles zu 
Füßen deſſen, der gejagt hat „Ich 
fende Euch wie Schafe mitten unter 
die Wölfe“. 

Der nächſte Tag gab viel nachzu— 
denken. Der leitende Bruder Aßejew 
begleitete mich bis in den Vorhof der 
Hölle, um zu erfahren, was man mit 
mir tun würde. Ic hatte mic, leicht 
angezogen, alles unnötige aus den 
Taſchen entfernt, außer der Tafchen- 
bibel, dem Notizbuch und Bleijtift. 
Nun wurde aufs erite von dem Be 
amten eine Liſt erfonnen um uns 
beide voneinander zu trennen.. Der 
Bruder wurde in eine Kammer geru- 
fen und die Tür verfchloffen. Darauf 
bradte man mid) in eine andere 
Kammer, wo id einen andern Be- 
amten zur Aufficht unteritellt wurde. 
Als man dann d. Bruder hinaus ließ, 
war ich fort. Auf feine Frage, mo 
man mid bingebradt, antiworteten 
fie fpöttiih: „Suche ihn dir.“ So das 
wir beide nichts von einander wußten! 
Sier follte ich num barren, bis e8 dem 
Belialsgefinde gefallen würde, das 
endgültige Urteil iiber mid zu fäl- 
len. Soviel wurde mir bewußt, daß 
ich bereits gefangen fei. Ich hatte da 
num die Gelegenheit, d. ganzen Tag 
die aus und eingehenden Höllengeifter 
gu betradhten. Mehrere Diebe, d. man 
auf friiher Tat ertappt wurden he— 
reingebradjt. Sie ſchrieen und tobten 
ſich aus, bis man fie beim Kragen 
fahte und in den Seller hinunter 
jtieß. Weiber meinten ſich bier aus. 
Die Eine hatte eine Sache wider ih- 
ren Mann, die andere mit d. Schwie- 
gertochter, die dritte mit der Nadı- 
barin. Ein Betrunfener fam und bat, 
man mödte ihm arreitieren, ſonſt 
wenn er jo nad Saufe gehe dann 
ſchlage er alles herunter u.d.g.m. Bis 
vier Uhr harrte id; meines Schidjals. 
Die Stunden ſchlichen fo langfam mie 
nie, 

Endlid nahm ſich d. Beamte, dem 
ich unterstellt worden war, meiner an! 
Aber alles, was er zu tun wußte war, 
wieder ein Verhörumgsprotofoll auf- 
zuſtellen, das folgenden Inhalt hatte. 

Berhörungsprotofoll. 

Den 28. Februar 1928 habe ich, 
der dienittuende der Areismilligab- 
teilumg der Stadt Alma-Mta (jo und 
fo) mit NKornelius Plett folgendes 
Verhör angeitellt. 

1. Frage: Wo find Sie geboren? 

Antwort: Im taurifchen Guverne⸗ 
ment Wreis Berdjansf, Salbitäter 
Wolloſt, Dorf AMlerandertal. 

2, Frage: Wo haben Sie nod) ge- 
wohnt ? 

Antwort: Sm Omſker 
ment, Slawgoroder Kreis. 


Bupverne- 


18. Juli, 


3. Frage: Wo wohnen Sie gegen. 
mwärtig? 

Antwort: K. A. ©. S. R. Orloffer 
Woloſt Dorf Nikolaipol. 

4. Frage: Was iſt Ihre Hauptpro. 
fejlion? 

Antwort: Landwirtſchaft. 

5. Frage: Was fönnen Sie noch 
für Spezialitäten ? 

Antwort: Miillerei, 
Schlöſſerei. 

6. Frage: Können Sie noch mehr? 

Antwort: Ich denke, das reicht für 
Euch zu. 

7. Frage: Was haben Sie für ei— 
ne Schulbildung? 

Antwort: Primitive 
ſchulbildung. 

8. Frage: Wo iſt Ihr Aufenthalt 
hier in der Stadt? 

Antwort: Datſchnaja Straße Num- 
mer 22. 

9. Frage: Wie lange wollen Sie 
fi) bier aufhalten ? 

Antwort: Drei Wochen. 

10. Frage: Womit wollen Sie fid 
beſchäftigen? 

Antwort: Das wiſſen Sie wohl 
nicht? Ich will predigen. 

11. Frage: Sind Sie dazu geſandt? 

Antwort: Selbſtverſtändlich. 

12. Frage: Wer hat Sie gejandt? 

Antwort: Nächſt Gott, der mittel- 
afiatifhe Bund der Baptiiten. 

13. frage: Wie hod) iſt Ihre Ga- 
ge? 

Antwort: 50 Rubel. . 


Schufterei, 


Elementar. 


Dann überreichte er mir das Pro- 
tofoll zur Durchſicht und Unterſchrift. 
Sc bat num zu allererjt um die Ko- 
pie Darauf gab er mir ein Gtüd 
Papier und ich begann zu jchreiben. 
Er verließ dann das Zimmer, kam 
aber bald zurück und fagte: „Wir ge 
ben die Kopie nicht. Ich ſage: „Sie 
dürfen auch nicht, ich nehme fie mir.“ 
Darauf riß er mir das Papier aus 
den Sünden und verfegte es vor mei. 
nen Augen in Stüde,. Er la mir nım 
felbit das Protofoll vor, und ver 
lanate dann Unterjchrift.. Ich ſagte 
weiter: „Wenn Sie mir nidht die 
Kopie geben unterjchreibe ich auch 
nit.” „Sie haben Ihren Willen“ 
meinte er. Wie aus allem zu jchluß- 
folgern war, hatte er ſich Licht dar- 
über von einem andern Beamten ge 
bolt, und man ging mit mir um wie 
mit einem geftohlenen Gut. Als id 
darın, Furz vor Arbeitsihluß in die 
Stanzelei des Ino zurücdgerufen wur. 
de, war mein Aufſäher nicht gerade 
im Simmer, fo daß er meinte, id 
wäre entwiſcht. Der Inobeamte for. 
derte ein Unterfchrift von mir, dab 
ih am nächſten Tage wieder ericei- 
nen werde. Anders könnte ich nicht 
mehr freigelafien werden. Gerne un. 
terfchrieb ich das um nur wieder an 
die frifche Luft zu fommen. Nachdem 
rd) noch eine Weile Worte verlor um 
die Kopie von alledem zu befommen 
lief ich hinaus. Und gerade als id 
durch die legte Tür ſchlüpfte, erblidte 
mid; mein Auffäher der ſchon nad) mit 
nefucht hatte. In feiner Aufregung 
vergaß er die Höflichkeit und ſchrie: 
„Wo mwillft du hin?” „Nad Haufe,“ 
jage ih. „Gleich fommit du zurüd!* 

(Hortiegung folgt.) 
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(Hortfegung.) 
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Wie im Traum hörte ic ringsum 
das Sprechen und Lachen, id) jah nie- 
mand, nicht meinen Frig, nicht das 
Heim, das mic) umgab, jah nichts als 
die beiden Menjchenfinder, deren Au- 
gen ſich jest fanden und nidyt mehr 
losließen. 


— — — — 


Nun iſt der Schlag ſchon gefallen 
— — ſchon längſt aber mein ar— 
mes Mutterherz kann ſich nicht erho— 
len, das zuckt und windet ſich und will 
nicht ruhig ſchlagen. 

Und doch hab' ich beide Kinder 
an dieſes wildtobende Herz genom— 
men und fie geſegnet unter tauſend 
Tränen. 

Johannes Ehiftiani iſt unfer Sohn. 

Sollten wir zujehen, daß Roje ver- 
ging? 

Sie war gereift, gewachſen in we— 
nigen Stunden, fie weinte nit, aber 
ihre Augen flebten berzzerreißend: 
„Sebt mir den Geliebten, ich fann 
nicht leben ohne ihn!“ 

Zuerſt hatte uns ein heftiger Zorn 
erfaßt, uns beide, meinen Yrig und 
mid). 

„Rein, nein, nein,“ ſchrie es in 
mir, „fie wird ihn vergejien und al- 
les wird wie zuwor.“ 

Vergeſſen? Eine Schlieden vergikt 
nie, was fie einmal geliebt, und aud) 
Rofe iſt eine Schlieden in taufend 
feinen Zügen. 

Und fie vergaß ihn auch nicht. Aber 
fie verzehrte fich in Xeid um uns 
und in heißer Sehnſucht nad ihm. 


Seine Briefe mit der jchönen, kla— 
ren Handſchrift legte fie immer jtill 
auf meinen Schreibtiich, und ob id) 
fie aud) erit in meiner Sand einballte, 
id; alättete fie wieder und las fie: 

„Meine Roſe, Du liebes herrliches 
Kind, verzage nicht! 

Dein Miütterhen wird „Ja“ ja- 
gen, ich vertraue auf Gott! 

Auch ich bin jest bei meiner alten 
Mutter und fpüre ihre Sorge und ihr 
tiefes Leid, mich herzugeben. 

Und jeden Abend beten wir gemein- 
fam, daß unſer Herrgott die Herzen 
Deiner Eltern lenfen möge, daß fie 
unfere Sünde ineinanderlegen und 
Did) mit mir ziehen lafien. 

Sei gut mit Deiner Mutter, — 
fie ift eine seltene Frau, und id) habe 
fie lieb, weil fie Dich geboren hat, 
und weil ich ihr jo großen Schmerz 
aufügen muß. 
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Steinkopf & Lawrence 


Deutfche Advokaten, Rechtsanwälte 
etc, 


500 Ganada Bldg., Winnipeg, Man. 
Telephon: 26 869—26 860 
Braftigieren in allen Gerichten Gas 
nadas — Gegründet 1905, 


Leb wohl, mein S$erzensliebling, 
Gott jegne Dich! 
Dein 
Sohannes Chriſtiani.“ 
Da nahm ich mein Herz in beide 
Hände, daß es in mir auffchrie vor 
Qual und Weh — und id) ſagte „Ba.“ 
„Und die Liebe ijt die größte unter 
ihnen.“ 
Diefes Bibelwort ging nit aus 
meinen Gedanken. 
Id) bin die Mutter, it) muß mein 
Kınd mit heiliger Liebe lieben und 
darf nicht an mid) denken. 


Johannes Chriftiani ift ein glüd- 
jeliger Bräutigam, und Rofe eine ern- 
ite, ſtrahlend ſchöne Braut. 

Sie haben beide nur einen Gedan- 
fen, den, daß fie nım bald vereint 
find vor Gott und Menfchen. 

Sc; fenne mein Kind faum wie— 
der, und flüchte mich oft zu Fritz, 
um feine beruhigende Stimme zu hö— 
ren, bei ihm ift mir am wohlſten. 

Arbeit habe ich genug und das 
tut wohl. 

Die ganze Ausfteuer fol in diejer 
unglaublich furzen Zeit bejchafft wer- 
den, — ad) und was ift font alles zu 
bedenfen. 

Nur von einem babe ich mid) ganz 
frei gemadt, vom Briefelefen und 
«beantworten. 

Ganz allein, fern und unbeirrt von 
den Meinungen, Vermutungen und 
Ratichlägen anderer muß ich meinen 
Weg geben, allein mit mir und un- 
ferm SHerrgott, dem id; mein Kind 
befehle. 

Wenn Roie erit fort it — — id 
weiß nidt, was dann werden joll 
mit mir — — — — — — — — — 


Kerlchen! Tapfer! 

Wer ſprach es, wer rief es mir zu 
mit lieber, allbekannter Stimme? 

Warſt du es, mein Väterchen, 
dejien Bild über mir leuchtet und dej- 
jen ſonſt jo gütige Augen mid heute 
mabnend anſchauen? 

„Ad, wie doch Mutterjchmerzen jo 
berbe find," — — Väterchen! Danf 
für die Mahnung! Ich war Flein und 
vergagt, — lieber; Gott hilf mir, 
lehr mid) tapfer fein! 

Am 31. Suli. 

Heute an meinem Geburtstage hat 
Ffarrer Truling ihre Hände zujam- 
mengelegt und — jo eben find fie nod) 
Genua gefahren — — — 

Wie ich es ausgehalten habe, ich 
weiß es nicht. Ich bin fo ruhig, — 
zu ruhig, als daß mein Frig mir er- 
laubt hätte, die beiden nod) ein Stüd 
Wegs zu begleiten. Wie unfere Roſe 
vor dem Altar jtand! Wie fie alle 
meinten, die Leute aus dem Dorfe, 
denen das Kind von ihrem eriten er- 
wachenden Berftändnisan nur Lie 
bes erwiejen hatte, 

Ah, — eins weiß ih. Nur weil 
alles jo raſch und plötzlich über mid) 
aefommen ift, fann ih den Schlag 
überleben, — einer langen Berlo- 
bungszeit, einem immermwährenden 
Wühlen in den herbſten Seelenfchmer- 
zen wäre id) nicht gewachſen geweſen. 

Und eins gibt mir Troit: Es ift 
ein Ehrenmann, dem wir unfern 
Liebling gaben. Stolz und demütig 
zugleich ſah er aus, als er im Talar 
neben Rofe ftand. 


— 
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Roſe, unſere kleine, ſüße, eben er- 
blühte Roſe im Brautgewand. 

Ich konnte nicht weinen, — ad), 
die Tränen kommen wohl hintennach. 

Ich ſah ja nur das helle Glück aus 
ihren Augen leuchten und noch etwas 
anderes daneben, etwas Gutes, Ho- 
bes, Reines, Ehrenhaftee, — den 
feiten Entichluß, diefem Manne eine 
Sehilfin zu fein, ein treuer Kamerad 
durd) alle Fährniſſe des Lebens, 

Als fie dann ihre Arme um mid 
und meinen Frig ſchlang, als fie ih- 
ren Mund den Brüdern zum Kuſſe 
reichte, — war e8, als follte fie auf 
einmal zufammenbreden. 

Da wurde ich riefenitarf. 

Faſt heiter fpradh ich mit beiden, 
dann nahm ich mein Herzenskind nod) 
einmal in fein trautes Mäddhen- 
ſtübchen und dort zog ich's auf mei- 
nen Schoß und Fühte es wieder und 
wieder, 

Wie einft, da mein Röslein Flein 
war und im umbüteten Garten des 
Elternhaufes blühte. 

Mas wir beiden dann allein in 
jener Stunde aefproden — — das 
follen nur wir beide wiffen und ber 
gütige Allwiffende. 

Meine Miffion ift nun zu Ende 
für lange Zeit, — mir iſt's, als hätte 
id) auf der weiten Gottesmwelt nichts 
mehr zu tun. 

Aber ich Hatte noch ein anderes 
armes Menſchenkind aufzuridhten, das 
hatte ſich die unnüge Qual bereitet, 
hinter einem Pfeiler verborgen der 
Trauung beizumohnen, die ihm doch 
das Herz zerriß. 

„Mutter, ah, Mutter!” fagte 
Hans-Hugo Eulried, und der Tiebe 
Name, den er fi fo heiß erfehnt, 
und er ihm nun für immer verloren 
war, trat ihm mit einem Male auf 
die Qippen. 

„Wein Did) 
Wein did aus!“ 

Zange ſaßen wir fo beifammen, 
dann tat ſich die Tür auf, und einer 
nad) dem andern ſchlich fi herein. — 

Nicht mehr „alle Neune!“ — Ad 

Sie fuhten Schuß bei ihrer 
Muuſch, die Kegel, und ich fühlte 
mich felbft jo ſchutzbedürftig. 

Dann fam aud; mein Frig. 

Wir reichten uns erit ftumm bie 
Hand, — dann fprad) er gleihgültige 
Worte vom Wetter, von allem Mög- 
lien, und ınit veränderter, Furzer 
Stimme, er wollte nicht weid; fein. 

„Rod, eine große Sorge habe ich,“ 
fagte er dann, „Franz Körbe ift fort.“ 

„sort? Wohin?“ 

Er zudte die Achſeln. 

„Niemand hat ihn gefehen, gleid) 
nad) der Trauung ift er verſchwun⸗ 
den, — ich fürchte — —“ 

„Was fürchteſt du? So fprid) dodh, 
Fritz!“ 

„Ic kann mich ja täuſchen, — id 
möcdte mid täuſchen, aber, — alle 
Spuren deuten darauf bin, daß er 
fi) ein Leid angetan hat. — Sit er 
morgen nicht gefunden, fo laſſe id} den 
Pafkteich abfuchen, — feinen Hut und 

feine Xade — fand man am 
Rande.” 

Ich richtete mich energifch auf. 

Wie ein untrügliches Gefühl, — 
wie ein Befehl war’8 mir im Innern 
erflungen: „So mußt du jet reden 


aus, Hans-Hugo! 
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und gar nidht anders!” 

„Du brauchſt den Teich nicht abfu- 
hen zu lafjen, Fritz — Franz Körbe 
liegt gewiß nicht darin, — der ift 
den Kindern nad, — der verläßt 
Roſe nicht, — Gottlob, jo hat fie doch 
einen aus der Heimat.“ 

Es ſchien ein erlöfendes Wort ge- 
weſen zu fein. 

Zum erjtenmal feit langen Wochen 
lachte mein Frig, lachte am ſchwerſten 
Tage unjeres Lebens. 

„Du echtes Kerlchen,“ jagte er, 
und zog mid in feine Arme. „Da 
läßt du dein Kind mit dem ehren- 
baftejten Manne, der e8 iiber alles 
liebt, in die Ferne ziehen und bijt 
gebrodhen und verzagt, aber daß das 
Lümpchen Franz möglichermweife bei 
ihm fein könnte, — das tröftet dich.” 

„Er iſt fein Lump, das weiß ich 
gewiß — und nun bat Rojel einen 
Schußengel mehr.“ 

Die Dämmerung war hereinge- 
broden, wir jaßen immer noch ftill 
beifammen. 

„Und das war vor fiebzehn Yah- 
ren?” fragte der alte Herr Pfarrer 
Bauer, der erjt feit einem Tage in 
Rotbad) weilte, den alten Kantor Ren- 
jefeld, der ſchon ſämtliche Pfarrher- 

ren „durchgemacht“ hatte und eine 
Art Chronik von Rotbad) war, 
(Fortjegung folgt.) 





Unſer Körper iſt voll von 
Giftſtoffen. 


Dieſe müſſen jährlich mehrmals ent» 
fernt werden da ſonſt ſchwere Stö⸗ 
rungen und Erfranfungen mit der 
zeit undermeidlih find. Das befte 

ittel hierzu ift der viel gelobte und 
befömmliche Beerinbatee. Beerinda bes 
bebt Verftopfung, Fettanfaß, verdünnt 
das Blut, reinigt Nieren, Galle, Bla» 

e, Leber, Magen und Darm bon 
tanftmadenden Giftftoffen. Wir ſen⸗ 
den: 8 Badete (halbe Sur) in 
$2.10, 6 Badete $3.90. Probepafet 
70 Cents, Nachnahme extra. 

Beitellungen bei Emil Kaiſer, 

31 Herlimer St., Rocheſter, N. 9. 


Bruchleidende 


Werft die nuglofen Bänder weg, 
vermeidet Operation. 

Stuart's Plapao-Babs find ver- 
Ihieden vom Bruchband, weil fie ab- 
ſichtlich ſelbſtanhaftend gemacht find 
um die Teile ſicher am Ort zu hal. 
ten. Seine Riemen, Schnallen oder 
Stahlfedern — können nitch rutſchen 
daher auch nicht reiben. Tauſende ba- 
ben ſich erfolgreich ohne Arbeitsver- 
luft behandelt und die hartnädigften 
Fälle überwunden. Wei wie Sam- 
met — leicht anzubringen — billig 
Genefungsprozek ift natürlidh, alfo 
fein Bruchband mehr gebraudt. Wir 
beweijen, was wir jagen, indem wie 
Shnen eine Probe Plapao völlig um- 
fonft zuſchicken. 


Senden Sie fein Geld | 


nur Ihre Adreffe auf dem Kupon für 
freie Probe Plapao und Bud über 
Bruch. 
Senden Sie Aupon heute an 
Plapao Laboratories, Inc., 
2899 Stuard Blde., St. Lonis, Ms, 


BEE Sinne s senken“ * 
Adreſſe —22 4224 
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Neueſte Nachrichten 


— Die Familie in Rußland. Hod- 
intereffant ijt die Nachricht aus Ruß- 
Iand, daß die dortigen roten Autoritä- 
ten den fehler erfannt haben, den 
fie machten in der Preisgabe der Fa— 
milie an die neue „Freiheit“, und 
dab fie zuriücdgefehrt find zur An- 
erfennung und zum Schutze der Fa— 
milie als einem der Grundſteine na- 
tionaler Wohlfahrt. „Die freie Ber- 
bindung der Geſchlechter“, das heißt 
die wilde Liebe, hat dort bereits ge- 
zeigt, was fie ift und wohin fie führt, 
und ift am Abwirtſchaften. Obſchon 
das neue Heiratsgeſetz „theoretiich” 
fo Ioder ift wie das alte, madjt e3 
dem durdhfchnittlichen Eehegatten und 
der durchſchnittlichen Ehefrau die 
Scheidung fo gut mie unmöglid). 
Denn während biefe bisher ſchon durch 
da8 Kaufen einer billigen Scheidungs- 
marfe auf der Poſt möglich war, fte- 
ben ihr nunmehr ftarfe Schranken 
entgegen in der Umftändlichfeit und 
befonders im unerſchwinglichen Preis 
der Scheidungen. Die Männer, bie 
ihre Rinder nicht verforgen, werden 
eingeftet. Nach der „Neuen Freien 
Preſſe“ von Wien ift die neulich in- 
faenierte Wiederbelebung des ruffi- 
fhen „Rabdifalismus” bereits gejchei- 
tert, der die Hausfrau, Gattin und 
Mutter in die Fabrik ſteckte und bie 
Familie in fommuniftifchen Sentral- 
aebäuden mit gemeinfamen Küchen 
und Eßzimmern imterbringen wollte. 
Der brutale Verstoß gegen das Hei— 
ligtum der Samilie, auf welches Gott 
ein jedes geſunde Volkstum ſtellte, 
ſcheiterte an der göttlichen Ordnung. 
Das neue Geſetz hat dem fommunifti- 
fhen „Familienheim“ ein Ende ge- 
madt. Es hat fomit einen neuen und 
fräftinen Beweis geliefert für ben 
Segen des aöttlichen Geſetzes und für 
den Fluch der midergöttlichen Geſetze 
der oraanifierten Gottloſigkeit. 

— Bunehmender Einfluf der Ne- 
ligion in Rußland. Nach einem Mos- 
fauer Telegramm des „Berliner Ta- 
geblattes” hat der antireligiöfe Kampf 
in Rußland mit erneuter Wucht ein- 
geſetzt. Die Somjetregierung habe 
mährend der legten Feiertage der or- 
thodoroen Kirche feititellen müffen, 
dab der Einfluß der Religion auf die 
Maffen in ftändigem Zunehmen be- 
ariffen fei und daß nicht nur in Mo8- 
fau, fondern auch in der Provinz die 
Kirchen von Gläubigen fo gefüllt wa- 
ren, daß auch auf den Straßen reli- 
aiöfe Andachten ftattfanden. Wie man 
hört, fam es dabei zu zahlreihen Zu- 
fammenftößen. In Moskau zum Bei- 
fpiel veranftalteten die Gläubigen ei- 
ne Djterprozeffion, bei der die GPU. 
gegen die Teilnehmer einſchritt. Im 
Prozefliondzug feien auch zahlreiche 
Kommuniften mitgegangen. Auch im 
Dongebiet hätten die Gläubigen gro- 
be religiöfe Prozeffionen veranftaltet, 
wie man fie feit der ruffifhen Revolu⸗ 
tion nicht mehr geſehen babe. Die 
Regierung babe deshalb jekt ange- 

ordnet, daß alle Regierungsftellen, 
befonders aber die GPU., dem Ber- 
bande der Gottlofen bei der Eröff- 
nung und Führung der neuen anti- 
religiöfen Kampagne behilflih fein 
ſollen. In der vorigen Woche feien 


Alenneonitifche Rundſchau 


in Mosfau zwölf Kirchen geſchloſſen, 
im Wolgagebiet zahlrpicdhe Gottes- 
häuſer zu fommuniftifchen Klubs um- 
gewandelt worden. 42 Prieiter mur- 
den verhaftet, weil fie Nugendlichen 
Religionsunterriht erteilt hatten, 
was durd die Staatsgeſetze jtreng 
verboteit fei. Der Zuſtrom der Gläu— 
bigen zu den Kirchen fei fo jtarf ge- 
worden, daß die ruffiihe Kirche zum 
eritenmal feit der Revolution ſich ge— 
gen die Sottlojenfampagne zu weh— 
ren beginne. Aus allen Teilen des 
Reiches treffen Meldungen über Ber- 
fammlugen der Glaubensgemeinden 
in Katakomben ein. Wo eine Kirche 
geſchloſſen wurde, verfammelten ſich 
die SHäubigen in Kellern zum ge- 
meinfamen ®ebet. Der Metropolit 
Sergius, heute da3 einzige Ober- 
haupt der orthodoren Kirche in der 
Sowjetunion, durchreiſe das Land 
und halte überall religiöfe Anfpra- 
den. 
— In drei Jahren gibt es in Ruf- 
Iand feinen Gott mehr. Das ijt der 
neueste Beichluß der Somjetregierung 
und der oberiten Parteileitung, der 
auf riefengroßen Plafaten und allen 
Wänden und Anzeigejäulen verfündet 
wird. Kümmere Dich gefälligft nicht 
um unfere Angelegenheiten, andern- 
fall wir Dir die OGPuU. ſchicken“, 
ſo heißt #8 darin. 

— Die politiihe Verhandlungen 
zwiſchen Mosfau und Paris wurden, 
um fie unauffäßiger zu geftalten, 
nach ®enf verlegt. Die dort geführ- 
ten Geſpräche dienen bornehmlid) 
zwei Bielen: 

1. ſoll Frankreich zu einer mah- 
nebenden Einflugnahme auf Napan 
geworben werden, um Rußland im 
Fernen Dften zu entlaften; 

2, ein ruffiich-franzöfiiches Flotten- 
abfommen für die Dftfee zu bilden, 
das entiprechend den von Rußland 
vorgeichlanenen ®arantieplänen für 
die baltischen Staaten Frankreich zum 
Saranten diefer Grenzen madjen mwür- 
de. 

Zwecks Lieferung franzöſiſcher 
Waffen überwiegend ſchweren Kali— 
bers an die ruſſiſche Heeresleitung, 
hat Frankreich der Sowjetregierung 
einen Kredit von 300 Millionen 
Franken gewährt. 

Dieſe Lieferung ſoll ruſſiſcherſeits 
kompenſiert werden durch Petroleum⸗ 
lieferungen an die franzöſiſche Kriegs- 
marine. 

— Zu der furchtbaren Trockenheit, 
die in den letzten Wochen die Ernte 
der Sowjetunion beſonders in dem 
wichtigſten Getreidegebiet der Ukraine 
bedroht, kommen in den letzten Tagen 
ungeheuer große Heuſchreckenſchwär- 
me hinzu. Seit zehn Jahren find in 
der Ufraine nicht mehr jo große Heu- 
ſchreckenſchwärme beobadıtet worden, 
und man fürchtet, daß dadurd der 
Ernte, die aus der Trodenheit noch 
gerettet worden iſt, der letzte Reſt ge- 
geben wird. Diefe Schwärme beme- 
nen fic mit größter Geſchwindigkeit 
nad) der Zentralufraine. 

Die gefamte militärifche Qurftflotte 
der Ufraine mit ihren 100 friegs- 
Flugzeugen ift heute alarmiert worden 
und fliegt mit Gasbomben und Ylam- 
mentverfer den Schwärmen entgegen, 
um fie zum Stehen zu bringen, Weite 


Gebiete de3 Landes muhten vergaft 
werden und zwar mit dem gefähr- 
lichſten Gas, fo daß fie noch jeßt von 
Menſchen nicht betreten werden bür- 


fen. 

Leider haben ſich dabei auch Un- 
glücksfälle ereignet. Ein Flugzeug, 
dad in einem Heuſchreckenſchwarm 
hineinflog ftürzte ab. Die von den 
Flammenwerfern und Gasbomben 
aetöteten Heuſchrecken wurden bon 
dem Propeller in die Motorteile des 
Flugzeuges hineingepreßt, fo daß 
das Flugzeug in Brand geriet und 
abitürzte. Damit hat der Seufchreren- 
krieg die erften drei Todesopfer ge— 
fordert. 

Die Brotpreife in der Ufraine find 
in den letzten Tagen angeficht3 der 
fchlehten Ernteausfihten um 120 
Prozent aeitiegen. 

— 86 ehemalige öſterreichiſche 
Schutzbündler, die während ihres Au— 
fenthaltes in der Tichechoflowafei zur 
Kommuniffiihen Partei übergetreten 
find, find nad) Rußland abgereift. 


— Die Sowjet-Regiernng hat dem 
amerikanischen Flieger Light, der im 
Auftrage wiſſenſchaftlicher geogra- 
phifcher Geſellſchaften einen Weltflug 
unternimmt, die Ueberfliegung ruiffi- 
ſchen &ebietes unterfagt. Light hatte 
die Abficht, auf feinem Flug photo- 
araphiihe Apparate mitzunehmen, 
um in wiſſenſchaftlichem Intereſſe 
Aufnahmen zu ‚machen. 

—  Dffiziere und Mannfchaften 
des britifchen Frachtdampfers „Nih- 
by”, der aus MWladimoftof in Dairen 
eingetroffen ift, erzählen, wie „Daily 
Erpreß” unterm 8. Juni meldet; daß 
die Stadt mit Soldaten und Marine- 
foldaten überfüllt fei. Der Safen fei 
boller Schiffe aus dem Schwarzen 
Meer, die Munition ausladen. Inter 
den Schiffen im Safen befänden fidh 
neun britifche Fahrzeuge mit Kriegs— 
material aller Art an Bord. Am 1. 
Mai ſeien 200 Militär- und Marine- 
flugzeuge iiber Wladiwoſtok neflogen, 
während Dutende von Tanfs, Pan— 
zerwagen und ſchweren Geſchützen 
durch die Straßen rollten. 

— die Stadt Charbin, der wichtin- 
ſte Eiſenbahnknotenpunkt des Kaiſer— 
reichs Mandſchukuo, gleicht heute ei— 
nem rieſigen Heerlager. Es wimmelt 
bier nicht nur von japaniſchen und 
mandſchuriſchem Militär, man hört 
nicht nur alle Sprachen Oſtaſiens, 
man ſieht nicht nur Mongolen mit 
gelber Hautfarbe, ewig grinſenden 
Geſichtern und liſtig zwinkernden 
Schlitzaugen — man findet dort auch 
ebenſoviele hochgewachſene blonde und 
blanäugige Ruſſen, vernimmt den 
ſprudelnden Klang weicher ſlaviſcher 
Laute, denn dieſe mandichuriiche 
Studt iſt im Laufe der letzten Jahre 
der Sammelplaß des nationalen Ruf- 
land geworden. $ier, auf fremder 
Erde, unter dem Schub japanischen 
Militärs und mandſchuriſcher Behör- 
den, haben zehntaufende von natio- 
nalgefinnten Ruffen eine Zuflucht ae- 
finden, bier fammeln fi die beiten 
Kräfte, die unter dem Terror ber 
GPU. im eigenen Lande verfolat und 
unterdrüdt wurden. Es it nicht eine 
fleine Clique zarijtiiher Emigranten, 
die nichts gelernt und nicht3 vergefien 


18. Juli, 
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iſt die Quelle neuen Glückes — wahren 
Lebens für Tauſende von Männern und 
Frauen durch die Hilfe dieſes wahren 
Tonic. Wenn Männer und Frauen über 
da3 mittlere Alter hinaus find, haben 
alle Organe eine Tendenz, träge zu wer⸗ 
den. Sie brauchen ein Tonic. Darum hat 
Nuga-Tone joviele „mieder auf die Fü— 
be gebracht”. Jeder Drogijt verkauft Ih— 
nen eine breikigtägige Behandlung. 
Brauchen Sie fie zwanzig Tage, gemä 
der Anmeifungen, und menn Sie dann 
nicht zufrieden find, mwird Ahr Geld 
tüderjtattet — ohne Ausgabe für Sie, 








haben und die num auf mongoliicher 
Erde im Eril fi etwa romantischen 
Träumen bon der Wiederheritellung 
der alten Zarenherrlichfeit der Bor- 
friegszeit hingeben. Es iſt nicht der 
ausfichtlofe Verfuch einer Reorganifa- 
tion weihaarditiicher Heere, wie fie 
etwa bor 14 Sahren unter Koltichat, 
Wrangel, Ungern-Sternberg, Deni- 
fin und anderen zariftifchen ®enera- 
len gebildet wurden. In der Iangen 
Erilzeit haben fi Ruſſen aller Stän- 
de und Parteirichtungen zu einer na- 
tionalen Einheitsfront zufammenge- 
funden, die zu der Erfenntnis ge 
lanat find, dab ihr Vaterland fein 
Heil nicht in der ſchrankenloſen Serr- 
ihaft des jüdiſchen Bolfchemis- 
mus finden fann, jondern daß Rub- 
land, wenn es wirtichaftlich und in- 
nerpolitisch gefunden ſoll, zu allererit 
ein nationaler Staat werden muß, 
deſſen Hauptaufgabe im Zujammen- 
ſchluß ımd in der Erfaffuna aller 
Volksſchichten beiteht. Das iſt das 
Endziel der allruſſiſchen faſchiſtiſchen 
Partei, die ſich unter der Führung 
des energiichen und tatfräftigen Pa- 
trioten Monfanifi gebildet hat. Er 
bat verwirflicht, mas wir in den Kri—⸗ 
jen der jeit dem Umſturz über die 
ganze Welt zeritreuten Ruklandbdeut- 
ſchen anitrebten: eine Einheitsfront, 
die eine poltiiche Macht daritellt. 
Das Organ diejer Kreiſe, deren 
Anhänger in den ruſſiſchen Kolonien 
in London, Paris, Berlin, auf dem 
Balfan wie in Amerika zu ſuchen 
find, ift die in Charbin, dem Mittel. 
punft der Bewegung, erficheinende 
Tageszeitung „Naſch Putj“. 


— Haiftinns, Neb., 6. Inli. Ein 
neuer Staubiturm, der allerdings 
nur zehn Minuten dauerte, aber 
troßdem eine Schiht Schlamm von 
der Dice eines Achtelzolls ablagerte, 
juchte geitern abend das mittlere Ne- 
brasfa heim. Dem Sturm folgte ein 
mwolfenbruchartiger Regen. Zwiſchen 
bier und Grand Island wurden die 
Fernſprechverbindungen unterbro· 
chen, in Winona Minn., der ganze 
Verfehr gelähmt, während die Tel- 
der weithin überflutet wurden. 


_— 
— 


J. G. Kimmel 


Deutſcher Notar 
Beſorgt Kontrakte, Vollmachten, Beſitzti⸗ 
tel, Bürgerpabiere Alterspenſionen, Pas 
tente, Schiffskarten, Geldſendungen 
Feuer⸗ und andere Verſicherungen, auf 
und Verfauf von Häufern, armen ufto. 
80 38 am Vlatz. International Bürs, 
592 Main Street Winnipes, Man. 
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— Ritting Williams veröffent- 
licht in dem Londoner „Answers“ 
einen Artifel über die Sungersfata- 
ftrophe in der Somjet-Ufraine. (Der 
Amerikaner Williams hat an Ort und 
Stelle die Lebensbedingungen in der 
Somjet-Ilfraine geprüft, indem er 
der ein eigenes indujtrielles Unter— 
nehmen in Chicago leitet, fid) zum 
Teil als Nnduitriearbeiter in Sow— 
jetbetrieben der Ufraine hat einitellen 
lafien.) In feinem Aufſatz führt er 
aus: 

An den legten 12 Monaten jtarben 
am Hunger Millionen Menſchen. 
Sie jterben auch heute wie Fliegen, 
und fie jterben in dem reichiten Agrar- 
land von Europa, in der Ufraine. 
Veberall hörte ich jagen: „Diejes Mal 
iit e8 viel ärger, als e8 im Sabre 
1921 war.“ Und ich wußte, daß dem 
Hunger im Sabre 1921 ungefähr 5 
Millionen Menſchen zum Opfer ge- 
fallen find... . Sch gebe nicht nur 
wieder, was id) hörte. Ich verließ den 
in Somjetrußland für den Auslän- 
der vorgejchriebenen Weg, auf dem 
die Fremden dortjelbit gefiihrt wer- 
den. Mit meinen Augen jah ich Men- 
ihen auf der Straße jterben . 
Leichen auf d. Straßen?!.. Das ging 
über mein Faſſungsvermögen. Ich 
wollte am Anfang faum meinen Au- 
gen trauen. Kinder rafften ſich nod) 
ein legtes Mal auf, um, den Reit 
ihrer Kraft zufammennehmend, auf 
der Straße nad) etwas Ehbarem zu 
juhen. Sie waren jedod) derart 
ſchwach und entfräftet, daß fie hin- 
fielen und liegen blieben .. . Sc 
ſah in Charfow einen Knaben, der 
zum Skelett abgemagert, mitten auf 
der Straße lag. Ein zweiter Knabe 
jaß bei einem Miſthaufen nebenan, 
aus dem er Eierjchalen herausholte. 
Hauſenweiſe jtrebten die Kinder durd) 
die Straßen. Sie juchten nad) eiba- 
ren Abfällen, von Speifen, von Früd)- 
ten... Sie verendeten auf dem We- 
ge wie wilde Tiere. Als das Hunger- 
geipenst iiber den Dörfern jtand, führ- 
ten die Eltern ihre Kinder in die 
Städte hinaus, wo fie fie zurüdlie- 
Ben, hoffend, daß man dort mit den 
armen Kindern ein Erbarmen haben 
würde.... 

Wie viele Opfer d. Hunger in der 
Comjet-Ufraine gefordert hat, wage 
id) nicht zu beantworten. Die Statiftit 
Ihweigt hierüber. Offiziell jtirbt in 
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der Somjet-Union niemand vor Yun- 
ar — Rußlanddentiche. 

— Ein Korrefpondent der Zeitung 
„echo des Miffions“, der von dem 
Verweifungsort Solovietft im Wei- 
Ben Meer geflüchtet ift, gibt eine 
furdtbare und grauenerregende Be- 
ſchreibung von diefem düfteren Ort. 

Die Anzahl der Gefangenen wer, 
als er anfam 30,000. Dieſe Unglüd- 
lihen arbeiteten hauptſächlich als 
Fiſcher für die Konjervenfabrifen oder 
in den Werfitätten der Armee, wo 
Soldatenequipierung hergeftellt wur- 
de, 

Die Gefangenen hatten feine Er- 
laubnis, ſelbſt von den frifchen Fifchen 
zu effen; ihre Nahrung beitand aus 
dem Abfall der Konfervenfabrifen. 
Die guten Filhe wurden alle als 
Fifchfonferven ausgeführt. Die ver- 
faulten Lifche wurden von den Ge— 
fangenen verzehrt oder über ganz 
Rußland als Lebensmittel für Fabrif- 
oder Zandarbeiter verjchidt. 

Die einzige Poftverbindung mit 
der Außenwelt find kleine Poftboote, 
die öfters vom Strom und von Eis— 
bergen verfchlagen werden, mwodurd) 
die Geeleute, die auch Gefangene 
find, vor Kälte und Hunger umkom- 
men. 

Unter den Gefangenen ftarben im 
Winter 1929—1930 über 20,000, 
Unter den übrig gebliebenen 9000 
war der Fabrikant Morozoff, der aus 
der feinen alten Familie Morogoff 
aus Tiver ftammte, 

Diefe 9000 Menfchen waren völ- 
lige Ruinen; fie erzählten traurige 
Geſchichten von dem qualvollen Tod 
ihrer Kameraden dur; Hunger und 
Kälte, Ihre Baraden waren alle vol- 
ler Ungeziefer jeder Art und fie hät- 
ten jede Hoffnung aufgegeben, jemals 
wieder ein anftändigs, menichenähn- 
liches Daſein zu führen. €. v. Fr. 

— Amfterdam. Militär und Poli- 
zei patrowillierten heute Morgen das 
Sordaan Mrbeiterviertel, um den 
Ausbruch weiterer Unruhen zu ver- 
hindern. Bei den geitern Abend jtatt- 
gefundenen Kämpfen wurden zwei 
Perjonen getötet und zivanzig ver- 
legt. 

Die Kommumniften hatten die Ar- 
beiter organifiert um gegen die Re- 
duzierung der Unterftügungsgelder 
der Arbeitslofen zu proteftieren. 

— Gharlottsville, Ba. Sollte der 
neue Kurs fehlichlagen, fo wird ſich 
Amerika dem Faſchismus oder Kom- 
munismus gegenüberfehen. So er- 
flärte Sarry Elmer Barnes, der be- 
fannte Geſchichtsforſcher und Bolf3- 
wirtichaftler, vor Mitgliedern des 
Virginia Univerfitäts-Xnitituts3 für 
Deffentlihe Angelegenheiten. Barnes 
verfiherte, Präfident Roofevelt „it 
die legte Gelegenheit für den Kapita- 
lismus und die Demofratie in den 
Ber. Staaten.” 

Barnes ſagte weiter, daß Aende- 
rungen, die unerläßlic find, „um den 
Kapitalismus und die Demokratie zu 
retten, eine gewiſſe Dehnung der 
Konftitution, ja eine durchgehende 
Veberprüfung derfelben notwendig 
macden mögen“. Aber trog alledem 
iſt es wichtiger, das Land als die 
Konititution zu retten,“ fügte er hin- 
zu, 
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— Lant Verfügung Hat ſich ber 
Gaiſfinſkti Rayon des Winnitzker Gou- 
vernements auf Zuckerſrüben und 
Zwiebeln ſpezialiſiert. Der Grund 
dazu war gegeben, da dieſer Rayon 
ſeit langen Zeiten wegen der Güte 
Zwiebeln befannt war. Dieſe Zwie— 
beln wurden in Paris, London und 
in den Induſtriezentren Rußlands ge- 
geſſen. Sm Sabre 1929 erportierten 
allein zwei Dörfer 130000 Bud diejer 
hochwertigen Zwiebeln nad) England; 
außerdem wurden hunderte Waggons 
diefer großen, faftigen und weißen 
Zwiebel nad) Leningrad, Mosfau und 
andere Städte der U.d.S. S. R. ver- 
fandt. 

Eine Reihe von Dörfern hatte ſich 
darauf jpezialifiert, fie ernteten von 
einer gewiſſen Sorte „Arabaſheika“ 
zirfa 100 bis 150 Zentner vom Hef- 
tar. 

Sept iſt anzunehmen, dab die Ver— 
braudyer dieſes Rayons im Jahre 
1935 gezwungen fein werden, ihre 
Zwiebeln anderswoher zu beziehen. 

Im Sabre 1932 erhielt der Rayon 
plöglicd, feine Samen mehr, die maß- 
gebenden Stellen äußerten: „Bivie- 
bein — find Lurusartifel, man fann 
auch ohne diefe Würze auskommen. 
Das Refultat davon ift, daß ſtatt 800 
bis 1000 Hektar insgefamt nur zir- 
fa 500 Seftar befät find. 

Die Lehre des vorigen Jahres war 
jedody wieder unzulänglich, da erneut 
feine Samen geliefert wurden. Laut 
Plan jollen 580 Hektar bejät werden. 
Samen jind aber nur für 15 bis 20 
Seftar vorhanden. 

(Ssweitija, Moskau, 

1934 Nr. 99). 

— Maygnez, Borto Nico, 6. Juli. 
Der Kreuzer USS SHoufton, auf dem 
Präfident Rooſevelt feine Ferienreiſe 
unternimmt, traf heute Morgen um 
7:45 Uhr im biefigen Safen ein. 
Eine Anzahl Zerftörer begleiteten den 
Kreuzer Houston. Die Bevölkerung 
jubelte dem Bräfidenten zu, als er 
landete. Eine Kapelle fonzertierte, 

— Tokio. Kaifer Hirohito beugte 
fi) heute dem Willen der japaniſchen 
Militariften, die GMeichheit der Ma- 
rinsitärfe mit Großbritannien und 
den Ber. Staaten verlangen, und er- 
nannte Generaladmiral Keiſuke Oka— 
da als Premierminiiter. 

Legterer wird fomit der Nadjfol- 
ger von Vicomte Mafoto Saito, der 
geitern mit feinem ganzen Kabinett 
infolge des Bankſtandals in Taiwan, 
in den ein Kabinetts-Untergebener 
verwickelt ift, refignierte. 

Admiral Okada begann jofort nad) 
einer furzen Audienz mit dem Kaifer 
mit der Auswahl feines Kabinetts. 
Die Kürze der faiferlihen Konferenz 
zeigte an, daß die Wahl Okadas als 
Premierminifter und Sabinettsitel- 
lungen ſchon früher bejprodyen wor- 
den waren. 

Dfada war von 1917 bis 1929 
Marineminifter, ift 66 Jahre alt und 
ein Mitglied der madtvollen Samu- 
rai⸗Familie. 

Der Fall des „Superpartei“Ka- 
binett8 von Saito wurde von Beo- 
badıtern zum großen Teil der volfs- 
weiten Unzufriedenheit über das Ber- 
fehlen der Regierung zugeichrieben, 
Sapans ausländifhe Beziehungen zu 
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ſtärken, wie auch das drückende Pro- 
blem der Farmnothilfe im Heimat-— 
land zu löſen. 

— Berlin, 4. Juli. Kanzler Adolf 
Hitler weilt zurzeit auf Schloß Neu- 
dee in Oftpreußen, wo er dem Reichs. 
präfidenten von Hindenburg perfön- 
lich ausführlichen Bericht iiber die 
Rebellion einer Anzahl Sturmtrup- 
penführer eritattete. Der Kanzler er- 
Härte ausführlich die Umstände, wel- 
che zu der Verſchwörung führten und 
die Maßnahmen, weldhe die Behörden 
trafen, um die Rebellion zu unter- 
drüden umd einen Bürgerfrieg zu ber- 
hindern. 


Gleichzeitig berichtete der Kanzler 
iiber die geitrige Kabinettsfigung, 
welche fi) eingehend mit der gegen- 
wärtigen Zage befaßte. 

Das Rabinett ift entichloffen, Hand 
in Sund mit dem Reichspräfidenten 
zu handeln und hat zu diefem Zweck 
den Kanzler beauftragt, die Lage mit 
von Sindenburg zu beſprechen. Be- 
hauptungen, daß Präfident von Hin- 
denburg Bizefanzler von Papen die 
Stange halte und ihn gegen bie 
Maßnahmen der Regierung fchüike, 
beruhen nicht auf Wahrheit. Der 
areife Präfident wird ſich in feinen 
Enticheidungen von niemandem be» 
einfluffen Iaffen und bat während 
der ganzen Kriſe gezeigt, daß er die 
Maknahmen Kanzler Hitler und 
jeines Kabinetts vollitändig billigte. 

Die zurzeit auf Schloß Neudeck 
ftattfindende Beſprechung wird nur 
deshalb ausgeſchlachtet, weil ſich der 
Kanzler von Berlin nad) Oftpreußen 
begeben mußte, wo ſich der Präfident 
zur Erholung befindet. Hätte ſich 
der Reichspräfident in Berlin befun- 
den, fo wäre aus diefer Unterredung 
weiter fein Aufhebens gemadt wor⸗ 
den. 


— Chicago. Coroner Frauk Walſh 
gibt befannt, er fei einem Schwindel 
auf die Spur gekommen, ber aller 
Beichreibung ſpottet. Eine Anzahl 
gewiffenlofer Beitaftungsfirmen ha- 
ben mit Verbrehern Sand in Hand 
(gearbeitet und wertvolle Särge nad) 
Begräbniffen ausgegraben und bie 
Reihen in Beitungspapier eingewik- 
felt und in Kiſten begraben. Man bat 
fogar den Leichen die Kleider abge- 
nommen und fie mit dem Geſicht nad) 
unten in da8 Grab geworfen. 


— Yu Mostan find 26 Perſonen 
verhaftet worden, die an der Berau- 
bung der Tanfitellen in den letzten 
Monaten beteiligt waren. Im Laufe 
d. legten Zeit find auf diefe Weife 70- 
000 Liter Benzin geitohlen worden. 
Unter den Berbafteten befinden fi 
mehrere Leiter von Moskauer Tank. 
itellen und einige Kontrollbeamte, 
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— Berlin. Präfident Panl von 
Sindenburg hat das Verlangen des 
Kanzlers Hitler und deifen Kabinett, 
die NRefignation des Vizekanzlers 
Franz von Papen anzunehmen, glatt 
abgelehnt. 

Eine amtliche Bekanntmachung be- 
fagt, daß von Papens Rüdtrittsge- 
fuch abgelehnt wurde. Er verbleibt 
Vizekanzler. Die Ankündigung er- 
folgte furz nachdem Hitler feinen 
Rückflug von Neuded, Dftpreußen, 
angetreten hatte, mo er mit dem 
NReichspräfidenten über von Papens 
Stellung nad) der „Sausreinigung” 
unter den radikalen Nationalfoziali- 
ften, Monardiiten und Konjervativen 
fonferiert hatte. 

Hitler kehrte um 1 Uhr 25 nad). 
mittags nad Berlin zurüd, nachdem 
er die Nacht auf dem Sommermwohn- 
fig des Präfidenten verbracht hatte. 
Man nimmt an, daß die Vorgänge 
in Verbindung mit der unterdrüdten 
Revolution in den Iekten Tagen be- 
ſprochen wurden. 

Die Stellung von Papens verblieb 
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als eine Hauptfrage nach der „Haus. 
reinigung”. Der perfönliche Sefre. 
tar des Vizekanzler, Hubert bon 
Bofe, mar an feinem Schreibtiſch er- 
Ihoffen worden (frühere Berichte 
hatten bejagt, er habe Selbitmord be- 
gangen) und der Vizekanzler von Pa- 
pen felbit, ftand während der Krieſe 
unter jogenannter „Schußhaft”. Dies 
beranlaßte ihn zur Einreichung ſei— 
nes Rücdtrittgefuches, 

— Tofio. Die nefamte japaniſche 
Preſſe bringt Mitteilungen über die 
Dürre in Japan, durch die in ver- 
Ichiedenen Teilen des Landes befon- 
ders im Südoften, die Ernte vernichtet 
worden ijt. 

— Königsberg, Dentihland. Mi- 
nijter Rudolf Seh, der Stellvertreter 
des Führers Adolf Hitler, hielt am 
Sonntag eine hochbedeutfame Rund- 
funfrede, die nicht nur in Deutſchland 
zu hören war, fondern auch in Weber- 
fegungen über die ganze Welt ver- 
Freitet wurde, Die Rede war eine 
Wiederholung des Bekenntniſſes 
Adolf Hitlers zu einer friedlichen 
Außenpolitik und wandte ſich in be- 
ſonderer Weiſe an das franzöſiſche 
Volk. Zu dieſem Zwecke wurden ei— 
nige Sätze von Miniſter Heß in 
Franzöſiſch geſprochen. Starken Ein- 
druck machte namentlich ſein Appell 
an die Frontkämpfer des Weltkrieges 
„auf der Gegenſeite“. Er erinnerte 
an die Schrecken des Krieges, die 
man auf beiden Seiten in den Schüt- 
zengräben miterlebte, und ftellte die 
Frage, ob die Frontkämpfer auf bei- 
den Seiten eine Wiederholung eines 
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folhen Bölfermordens herbeimün- 
ſchen fönnten. Während Minijter 
Heß fo für eine Völferverjtändigung 
eintrat, erließ er zugleid eine un- 
zmweideutige Warnung an alle Mächte, 
die Quft verfpüren follten, in Deutid)- 
land einzumarfdjieren. 

— Edmonton. Wie voranszufe- 
hen war, hat der bisherige Premier- 
minifter Bromnlee, der eine lange 
Serichtsverhandlung hinter ſich hat, 
fein Amt als Premierminiiter am 3. 
Suli niedergelegt. Die Bürger wa- 
ren tagelang geipannt, wer wohl jein 
Nachfolger werden wird. Berichiede- 
ne Peſonen wurden genannt, aber 
nad; zweitägiger Beipredhung der 
Vertreter der Farmerpartei eimiate 
man fi auf Herrn R. 3. Reid, den 
bisherigen Schagmeiiter und Mini- 
iter für munizipale Angelegenheiten, 
der auch gleichzeitig die Ländereien 
und Bergmwerfe unter ſich bat. In 
Serrn Reid hat Alberta einen tadel- 
Iofen Führer erhalten, dem man bis- 
ber aud nicht da3 Geringite bormwer- 
fen kann, aber die Frage ijt auch jo- 
fort aufgetaudht, ob er die nötige 
Qualität befigen wird, da er noch 
nicht allaulange in der Politik jtect. 

— Berlin. ®ie eine Unterſuchung 
ergeben bat, find bereit3 im Nahre 
1915 in Deutichland als Opfer der 
engliihen Blodade 88,000 Menichen 
an Unterernährung geitorben. 1916 
waren e8 bereit3 122,000, 1917 
ſchon 260,000 und 1918 ſogar 293, 
000. Insgeſamt find alfo in den 
genannten vier Jahren, in denen vor 
dem Feinde 1,898,000 deutiche Sol- 
daten ihr Zeben für die Heimat op- 
ferten, in der Seimat infolge der eng— 
liſchen Blodade 764.000 Deutiche an 
Unterernährung geitorben. Diefe 
ungeheure Einbuße deuticher Volks— 
fraft wäre, fo heißt e8 in der Veröf— 
fentlichung weiter, vermieden wor— 
den, wenn nicht Fapitaliitiiche Rach— 
ſucht große Teile des deutfchen Vol- 
kes mit Blindheit geichlagen hätte. 

— London. Ein engliſch-dentſcher 
Sandelsfrieg iſt in letzter Stunde ver- 
mieden worden. Das Reich verpilich- 
tet fich, fir die fommenden ſechs Mo- 
nate den Schuldendienit auf die Da- 
mes. und NMoungobligationen, fomeit 
die britiihen Eigentümer derfelben 
in Betracht kommen, voll auszufüh- 
ren und die dafiir nötigen Sterling- 
beträge bei der Bank von England 
einzuzahlen. 

Das Abkommen iſt im Grunde ae- 
nommen fo einfad), daß von Einzel- 
heiten eines PBertrages kaum aeipro- 
chen werden kann. Die Reichsregie- 
rung verpflichtet fich, auf die Damwes- 
und Noungbonds für die fommenden 
ſechs Monate alle fällig werdenden 
Beträge in Pfund Sterling bei der 
Banf von England zu deponieren. 
Jedoch fommen dafür nur die Bonds 
in Betracht, die ſich in britifchem Be— 
fit befinden. Für die anderen aus- 
ländiſchen Befiter der beiden Tribut- 
anleihen gilt da8 Abkommen alio 
nicht. Amerikaniſche, bolländiiche, 
franzöſiſche und andere Beſitzer der 
Damwes- und Younganleihe werden 
nach wie vor vom Moratorium be— 
troffen. 


Großbritannien verpflichtet ſich, 


das am 1. Juli in Kraft getretene 
Clearinghouſe⸗Geſetz, das die Be— 
Warengutha - 


ſchlagnahme deutſcher 
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eine bejondere Geles 
genbeit, ben beiten ärzte 
lihen Rat und eine freie 
Urin-Analyfe zu erbalten. — 


Wilft Du geſund werben? 


J Dann fchreibe fofort, ſchildere 
u alle SKranktheitserfheinungen 
(Symptone) recht genau, vom 
—* Kopf bis zu den Füßen, und 
fchide diefes mit einer 4-lUnzensFlafdie 
Deines de3 Morgens ausgeſchiedenen 
Urin (Harn), gut verpadt, an die Mi⸗ 
nit. Schreibe außen auf das Palet: 
„Laboratory Specimen.” 

Nah Prüfung Deines Berichte und 
der Urin-Unterſuchung erhältſt Du den 
—— Nat und den Kranken⸗Be⸗ 
andlungsplan — frei. > 


Dr. Puſcheck's Homdopathi'h- Min? 
Laboratory Dept. 4-M-28 
6803 x er St. 


2" ade 





Eca 


1280 Main 

Street, 
Winnipeg. _ 
ben ermöglicht hätte, für die Dauer 
des heutigen Abfommens zu fuspen- 
dieren. Es wird gehofft, dab dann 
in den fommenden ſechs Monaten ein 
„befriedigendes” Tangfriitiges Ab- 
fommmen geſchloſſen werden kann, 
das die Aniprüche der britiichen Be- 
iger der deutihen QTributanleihen 
dauernd ficheritellt, 

Sn dem Abfommen wird ausdrid. 
lich zum Ausdruck gebracht, daß bei- 
de Nationen auch künftig freumd- 
Ihaftlihe Sandelsbeziehungen auf- 
recht erhalten wollen. Irgendwelche 
Penadhteiligungen follen weder bon 
der einen noch bon der anderen Seite 
borgenommen werden. 

— Berlin. Nahdem die national- 
ſozialiſtiſche Prejfe dem als Verräter 
erichoffenen General Kurt von Sclei- 
cher vorgeworfen hatte, er habe lan- 











deöberräteriihe Beziehungen zu 
Frankreich unterhalten und fchon 


während feiner Kanzlerzeit im Xahre 
1932 mit der Pariſer Regierung um- 
terhandelt, gab die franzöfifche Bot- 
ichaft eine formelle Erklärung aus, 
die beide Behauptungen energiſch be- 
itreitet und ankündigt, e8 werde ein 
offizieller Proteft gegen die Daritel- 
lung bei der franzöfiichen Regierung 
eingelegt werden. 

— Cofia, PBulnarien. Wolfen- 
brüche und Socmaffer im nördlichen 
Pırlaarien forderten 12 Menichen- 
leben. Unter den Toten befinden fich 
ſechs Kinder. 





THE MUTUAL SUPPORTING 
SOCIETY of AMERICA, Ine, 


1. Denfft Du an die Sicherftellung Dei- 
ner Familie? 
. Bit Du af den Todesfall verfihert? 
3. Haft Dur nachgeforſcht, wo man bied 
am günſtigſten tun Tann? 
Man wende ſich um Auskunft ſowie 
Verfiherung an: 
J. J. WIEBE 
148 Higgins Ave., Suite 2 
Man, 


Winnipeg, 


u 
























1934. 


Ans dem Reiche der Töne. 
(Schluß von Seite 7.) 





all ohne Ausnahme die Tätigkeit der 
Gemeinde beim Gottesdienit recht 
eigentlich aus. Diejer Geſang iſt frei 
von konfeſſioneller Beeinfluffung, un- 
abhängig von Bekenntnis und PVer- 
faffung. Nur feinen eigenen Gefet- 
zen ift er unterworfen. Somit iſt er 
zu einem Mittel der Vereinigung ge- 
Ihaffen. Wie die Quther-Bibel, fo 
find auch die echte und wahre Kirchen- 
lieder und deren Melodien ein unficht- 
bares, aber itarfes Band, das einzel- 
ne Kirchen, Gemeinden und Gemein- 
haften nody immer umſchließt. Cho- 
räle und dhoralartige geiitliche Lie— 
der find wohl allenthalben mehr oder 
minder in Gebrauch, aber in Dit und 
Weit, in Sid und Nord find es nicht 
diefelben Choräle und geiitliche Lie— 
der. Es gibt hier auf dem amerifa- 
nifchen Erdteil, Gott jei es geflagt, 
etwa 20 Richtungen und Scattie- 
rungen von Mennoniten. Dieje 20 
Gemeindeförper fingen alle, aber fie 
fingen nicht das Gleiche, fondern in 
einer da3 Weſen des Gefanges Lügen 
ftrafenden Disharmonie, auch inner- 
halb der einzelnen &emeinden. Dieſe 
Abweichungen eritreden fich keines— 
wegs nur auf die Sarmonifierung, 
ſondern fie betreffen den lern der 
Melodie, die Tonfolge und den 
Rhythmus. Solhe Abweichungen 
beruhen auf feiner feiten Konſequenz 
und feinem inneren Grund. 


Die herrlihen Choräle haben ein 
böfes Schickſal gehabt. Man hat an 
fie herum geformt, wie wenn fie eine 
teigartine Maſſe wären, die man 
ganz nach Belieben und jelbit bis zur 
Unfenntlihfeit des urfpriinglichen 
Stoffes geitalten dürfte. Ein fnor- 
riger Eihenbaum aberläßt ſich nicht 
ohne Schaden für feine Eigenart mit 
Säge und Gartenichere aufpugen, 
Diefes iſt Tatiache, daher iſt e8 lange 
nicht aleichailtig, ob die Melodien ur- 
Iprünglich oder verdorben, edel oder 
geringmwertig, mit anderen gleichlau- 
tend oder ihnen unähnlich find. Gu- 
ter Geſang, ſofern er einfach und 
nicht gekünſtelt iſt, darf bei muſika— 
liſch veranlagten Leuten, abgefjehen 
bon ihrem religiöfen oder firdhlichen 
Standpunfte, doh eines gewiſſen 
Eindruds nicht verfehlen. Wenn fich 
aber bei jedem Gottesdienite die Ab- 
weihungen in Mißklängen fund ge- 
ben, dann verfehlt der Geſang ben 
erbaulichen Eindrud, denn in Gottes- 
dieniten iſt nur das Beite eben gut 
genug. 


Möchten wir darum alle, ohne 
Ausnahme, von dem mannhaften Be- 
itreben umd durchdringendem Eifer 
zur Sache ergriffen und angefeuert 
werden, das Panier der Bereinheit- 
hung unſeres Gemeindegelanges 
aufzupflanzen! Möchten mir bom 
lodernden Bewußtſein hingeriffen 
werden, dab wir ein Span der deut— 
Ihen metterfeiten Eiche, ein Stamm 
des von unzerbredlichem Willen und 
eifenfeiter Beſtändigkeit fprudelnden 
deutichen Volkes find, und dak ums 
als ſolchem der echte deutſche enange- 
liſche Choral, der die Goldader der 
Kirhenmufit ift, nicht eine fremdlän- 
diſche Seelenipeife fein darf! Wer 
zu diefer Erfenntnis herangereift it, 
wird die Bemühungen unferer „Ar- 


Mennenitifche Rundſchau 






beitögemeinihaft für Sebung und 
Wiederbelebung de3 Gemeindegefan- 
ges” mit Freuden begrüßen und ihr 
Beitreben, das auch die Herausgabe 
eines Einheit3-Choralbucdhes vorfieht, 
fomweit irgend möglich, nad Kräften 
unterftügen. Dieſes iſt troß der 
ſchweren Zeit möglidh, wenn man 
vereint arbeiten und bauen will und 
diefes Wollen mit Nachdruck und 
Ausdauer zum Vollbringen zu füh- 
ren ſucht. 

Wenn diefes unfer mwohlgemeintes 
Unternehmen fih nit im Nebel 
frommer Wünſche auflöfen fol, dann 
müffen wir mit Quft und Xiebe an 
die Hebung und Neubelebung unfe- 
red Gemeindegefanges gehen, uns in 
die Sache verjenfen und die Kunſt— 
ariffe anmenden, die unfere etwas 
ichmwerfällige Volksmenge zum Mit- 
gehen zwingen. Quther hatte einit 
mit eindringliden Worten gepredigt, 
„daß man Rinder zur Schule halten 
folle”: „Wo mollten Prediger, Ju— 
riiten und Aerzte berfommen, imo 
nicht die Grammatifa und nicht an- 
dere Redefünite vorhanden wären?” 
Und heute fragen wir: wie fönnen 
wir den Gemeindegelang durch ein- 
heitlihes Singen Heben und Bele- 
ben, wenn wir fein Einheit3-Choral- 
buch haben? 


„In die Halt und Unruh der Zeit, 
In der Seele freude und Leid, 
Sn des Lebens Mühe und Dual 
Tönt vom Turm herab der Choral. — 


Töne weiter, du heller Sang, 
Leben wedend durch deinen Klang, 
Klinge an jedes Menichenohr, 
Trage die Seele zu Gott empor!” 


Müde am Morgen. 








Serr 3. Cartozzo aus Algiers, 
La., fchreibt: „Meine Tochter litt an 
einer Magenitörung und fühlte ſich 
müde, wenn fie morgens ermadhte. 
Forni's NAlpenfräuter hat fie bon 
ihrem Beſchwerden befreit.” Diefe 
zuverläflige Kräutermedizin regt die 
Magentätigfeit an, fördert die Ver— 
dauıma ımd fteigert den Appetit. Nur 
bei Zofalagenten, die von Dr. Peter 
Fahrney & Sons Eo., 2501 Wa— 
fhington Blod. Chicago, Ill. et- 
nannt find, zu haben. 

Zollfrei geliefert in Kanada. 


Neueſte Nachrichten 


— Mosfan. Fränlein Mpis 
Thaner, die hier ihren Bruder Char- 
les Thayer, den Privatiefretär bes 
amerifanifhen Botichaftere William 
G. Bullitt, befucht, wurde verhaftet 
und eine Stunde lang in Gemahr- 
fam behalten, weil fie unerlaubter 
weiſe eine Aufnahme von einem der 
Tore des Kremels gemacht hatte. 
Fräulein Thayer wurde von Miliz- 
foldaten feitgenommen, die ihr den 
Fılm wegnahmen. Sie wurde ent- 
laffen, nachdem bei der amerikaniſchen 
Botſchaft ihre Verfonalien feitgeitellt 
worden waren. 


— Perlin. Wie befannt gegeben 
wird, find fomohl der frühere Kron— 
prinz Friedrich Wilhelm, wie auch 
fein Bruder Auguſt Wilhelm, amtlich 
bon jeder Beteiligung an der verſuch⸗ 
ten Revolte zum Sturze der natio- 
nalfozialiitiihen Regierung freige- 
ſprochen worden, 


— San Francisco, Calif. Zwei 
Tauſend Soldaten halten die Werft- 
anlagen San Franciscos befegt, mo 
fi blutige Kämpfe zwiſchen Strei- 
fern und Polizeibeamten abfpielten. 

Der Kommandant der Truppen 
bat erflärt, da Ruheſtörer rüdfichts- 
los und ohne Zögern niedergeihofen 
werden. 

Die Behörden rechnen augenjcdein- 
lih mit Erneuerung der Kämpfe, 
bei denen zwei Perjonen getötet und 
über fünfzig verwundet wurden. 


Deutſcher Eehrer 


(Mennonit) 
mit Alafje 1' Zeugnis, ſucht Stellung für 
das kommende Jahr. un oem richte 
man unter J. ®. an Rundſchau Publ. 





Das beite Mehl 


Bitte, überzeugen Sie ſich von der hoben 





Qualität. Unjere günjtigen Preiſe find 
wie folgt: 

Gasse WE $2.80 

Noggenmehl 98 1bs. zeussnssnssnesnnenre 1.90 

Noggenmehl 49 IbS. zurnsssenssnnsenenee 1.00 

Nopgenmehl 24 1bs. 4 55 


Buftellungsgebühren in Winnipeg wer⸗ 
den nicht berechnet. 


STANDARD IMPORTING & 
SALES CO. 
155 Princess St. — Winnipeg, Man. 


Lehrer 


mit 1. Klaſſe Zeugnis und guten 

Empfehlungen ſucht Anftellung. 
Anfragen zu richten an die Me- 

daktion unter B. Ed). 

d FR en. F 














* 3 
Bekanntmachung. — 


Der M. L. ®. bietet bei Kauf bon 
Wirtichaftse- und Hausbedarf und bei 
Verlauf von Farmerzeugniſſen feine 
Vermittlung an. 

Für Geflügel, Eier und Butter 
zahlen wir Marftpreife. 

Gafolin, Kerofin u. Del; Bflug- 
fchare für irgend ein Model von Bflü- 
gen (die bewährten Gebr. Eberhard 
Erzeugnifie) ;Cream Separatoren ber- 
ſchiedener Marten und Werkzeuge; 
jegliher Zubehör für Bienenzüchter; 
Bındergarn und Butterfäfler 5 und 
10 Gallonen Raumgehalt. 

Ein wenig gebraudter Treibriemen 
für Dreſchmaſchine, 100 Fuß lang 
7 Boll breit (Goodyear), Lagen. 
Preis $35.00 bar. 

Um perfönliche oder fchriftliche Be⸗ 
ftellungen u. Nachfragen wird gebeten. 

Mennonitifcher 








Geld 
nad 
Rußland 
mit * der Returunterſchrift. 


* Giesbrecht 
794 Alexander Ave, Winnipeg 








— Telephon 58 754 — } 




















213 Seltirf Ave. — Winnipeg, Man. 








Lanbwirtichaftliher Verein ) 








Im Zentrum 


der Mennoniten, 48 Lily St., werben 
für niedrige Preiſe Bimmer, mit oder ob» 
ne Roft, vermietet. Der Platz ift zwei 
Blod vom C. P. R⸗Bahnhof gelegen. 
Fran A. B. Warfentin 
Winnipeg, — Phone 93 822 — Man. 





Telephon 95 683 





Streamline 


Automobil» Fender⸗ u. Bodyarbeit 
216 Fort St., Winnipeg. 
Zegliche Auto-Reparatur wird von 
uns erftflafftg garantiert 
gemacht. 








Abſolut frei 


erhalten Sie eine Schutzkapſel für Yre 
Uhr, wenn Sie jelbige bis zum 7. J 
guſt 1934, bei uns reparieren laſſen 
und die Unkoſten nicht weniger ala $1.50 
betragen, Verkaufspreis iſt 85 Cents, 
wir garantieren. Preife jehr mäßig. 
J. KOSLOWSKY 
702 Arlington St. Winnipeg, Man. 


D. A. Dyſck 


Uhren · Reparatur ·Werkſtatt, 
Winkler, Man. 
Reparaturen und Neuarbeiten an Ub- 
ren aller Art, fowie an Goldjadden 
und Brillen, werden gewifienhaft und 
u erniedrigten Preijen ausgeführt. 
Boftaufträge werden möglichit ſchnell 





urüdgejandt. 
Seit 80 Selen bemährtes Gefchäft! 











Deutſches Büros ver- 
mittelt: 


Geldfendungen nad Rußland und übers 
allhin, Teitamente, Alterspenſion, Bürs 
erpapiere, Schiffskarten, Viſas, Feuers 
erfiherungen, Verlauf und Ankauf bon 
Häufer und armen, etc. 


G. P. FRIESEN 


Room 317 Melntyre Block, Winnipeg. 
Ph. 94 613 Res. Ph. 54 087 








In deuticher Anſiedlung, 


nur 18 Meilen bon Winnipeg, 160 
Ader, mit guten mertvollen Gebäuden, 
gutes Wafler, jandiger Boden, geeignet 
für gemiſchten Betrieb, Preis nur 
$1800.00 mit $600,00 Baranzahlung. 
Antritt jekt oder fpäter. 


Hugo Carstens Company 
250 Portage Ave, Winnipeg. 
Phone 95 731 








Transfer. 

Stehe mit meinen beiden Truds bei 
Wohnungsumgug, etc, zur Verfügung. 
Prompte Bedienung, mäßige Preiſe. 

A. 


Wiens, 
140 Ellen ©t., Teleph. 22 072 
Winnipeg, Manitoba, 





—— — 
— 


Achtungl! 
Bei Wohnungswechſel und anderen 





Transportationen ſtehe zu .. 
Preiſen mit meinem Trud zur 
fügung. 
HENRY THIESSEN 
1841 Elgin Ave. — Winnipeg, Man. 
— Telephone 88 846 — 


er⸗ 





— 





A. BUHR 


Deutſcher Rechtsanwalt 
vieljährige Erfahrung in allen Rechts⸗ 
und Nachlaßfragen. 

Office Tel. 97 621 Neil. 83 679 
325 Mein Street, — Winnipeg, Man, 





Achtung! 
Gebrauchte Fahrräder, Nähmaſchinen, 
VPianos, Fußharmoniums und Grammo» 
phons find nach gründlicher Durcharbeit 
für mäßige Preiſe au faufen von 
@. Löwen 
39 Martha St., — Winnipeg, Man. 





Mennonitifce Rundſchau 








Eine großßze Mennonitenanſiedlung in Montana. 


Die mennonitifhe Anfiedlung in der Fort Peck Nefervation von Montana 
bei Bolt und Luftre, nördlich von den Stationen Wolf Point bis Oswego, ift eine 


der größten und bedeutendften in den Nordweſtlichen Staaten. 
Flädentaum von ungefähr 25 Meilen nad 


Meilen nah Norden und Gübden. 


Sie umfaßt einen 
ften und Weſten und ungefähr 15 


Bieie befannte Anfiedler wohnten früher in 


Kanjas, Nebrasta, Minnefota, Siüd-Dalota und Canada. 


Das Land ift * eben, 
men beſtehen aus 820 bis 640 


ang wenig mellig, faft alles pflügbar. Die Far» 
der oder etwas mehr und die meiften armer 


baben ſozuſagen alles Land unter Aultur. 


Viele von den einzelnen Farmern ziehen jährli 


ſchel Weizen. 


bon 8000 bis 10,000 Bus 


Das Ergebnis ift in auten Jahren größer, aber alle befolgen auch 


ie Pragis, ungefähr die Hälfte ihres Landes jedes Jahr zu Schwarzbrade zu 


lügen. 

der, und in den meniger 
einer Mißernte, obzwar die 
wie Hafer, Gerfte und Corn gezogen. 
haben bedeutende Hühnerzüchtereien. 


rträge nur 


n den beften Jahren erzielen fie Erträge von 25 bis 85 Buſchel bom 
uten Jahren ſchützt das Schwargzbrachenſhſtem fie bor 
er find. Es wird aud 


uttergetreide 
le armer halten Kühe, Schweine und 


Es find gute Gelegenheiten vorhanden auf der mennonitifhen Anfiedlung 


unbearbeiteteö oder bearbeitetes Land zu erwerben. 


Es ift dort auch noch unbe» 


bautes Land, melches den Indianern gebän, für einen billigen Preis zu padhten. 


Um Einzelheiten und niedrige 


undfabrtpreife wende man fi an 


E C. Leedy, 
General Agricultural Development Agent, Dept. R. 


Great Northern Railway, 


St. Baul, Dinn. 





Geldſendungen nach 
Rußland 


auf altem Wege durch Torgftn, oder mit 
Torgjin Original Order, melde zwecks 
Einkauf im Torgfin, dem Empfänger von 
mir ind Haus graz werden. 

G. P. FRIESEN 

Room 317 Melntyre Block 

416 Main Street 

Phone 94 613 Winnipeg, Man. 





Un die $armer! 

Habe auf Lager neue 14 zoll. Eafe- 
Pflugſchare. Auch paßend für andere 
Pflüge, wenn friſche Löcher entſprechend 
gebohrt werden. Preis $1.00 per Stüd, 

H. FRIESEN 


508 Alexander Ave, Winnipeg, Man. 


— (68 wäre verfehlt, wollte man 
in der franco-rufjiihen Allianz von 
Heute ein Wiederholung der imperia- 
liſtiſchen Politik erbliden, die vor 
vierzig Jahren Panſlaviſten und 
Chauviniſten zuſammenführte. Beide 
hatten ein gemeinſames Ziel, das 
in der Schwächung Deutſchlands und 
in der Vernichtung Deiterreih—Un- 
garns gipfelte, Wenn der Franzofe 
Eljaß-Lothringen zurüdgewinnen und 
der Rufje jeine Stammesbrüder im 
Sabsburgerreidh „befreien“ wollte, 
fonnte er nicht auf eigene Rechnung 
und Gefahr den Waffengang mit der 
Wehrmacht des Deutichen Reiches wa— 





Der Alennonitifche Katechismus 


wer »ennonitiihe Katechismus, mit den Glaubensartileln, ſchön gebunden 


Breis per Exemplar portofrei 


0.40 





Der Mennonitifche Katechismus, 
Preis per Exemplar portofrei 


ohne den Glaubensartikeln, ſchön gebunden. 


Bei Ubnahme von 12 Exemplaren und mehr 25 Prozent Rabbat. 


Bei Abnahme von 50 Egemplaren und mehr 8314 


rozent Rabbat. 


nie Bahlung jende man mit Der Weftellung an das 
Runbihan Bublifhing Honte 


672 Wrlington Street, 


Winnipeg, Man., Canada. 





An: Rund It 
675 Melingion Ct, Winnipeg, Bien 


Ich ſchide hiermit für: 


Rame 


Iſt Dein Abonnement für das laufende Jahr bezahlt? 
Dürften wir Dich bitten, es zu ermöglihen? — Wir braudien es zur 
weiteren Arbeit. Im vorans von Herzen Dank! 


— Bestellzettel — 


1. Die Mennonitiide Fundſchau (91.28) 


8 Den Chriftlichen Jagendfreund ($E.58) 
(1 unb 2 suiammen beftellt: 81.58) 





Bof Office. 





Staat ober PBrosing 





Dei Adreſſenwechſel gebe man and) die alte Adrefle an. 





Rote“ ein, 


Rame 


Der Sicherheit halber jende man Bargeld in regiftriertem Brief oder man 
lege „Bank Draft“, „Money Order“, } 
(Bon den 1.6.8. auch per 


Bitte Wrobenummer frei zuguſchiden. Adreſſe ift wie folgt: 


{önl 


7* Money Order“ ober „Boftal 


che Scheds. 





Udreſſe 

















Vrantford Bindegarn 


Kaufen Sie am vorteilhafteſten bei 
STANDARD IMPORTING & 
SALES CO, 

156 Princess St, Winnipeg, Man. 
Branch: 9755 Jasper Ave, 
Edmonton, Alta. 





.. 


gen. Weit und Oſt mußten einander 
die Hände reichen, um den gefürchteten 
Gegner in der Front und im Rüden 
anzufallen und ihn zwiſchen zwei 
Mühlſteine zu bringen. 


Der Weltkrieg hat das politische 
Bild von Grund aus verändert. 
Frankreich hat jein Ziel erreicht, auf 
das es vierzig Jahre lang ſich vor- 
bereitet und dem es dreieinhalb Mil- 
lionen jeiner Söhne geopfert hat: 
Ueber Meg und Straßburg weht wie- 
der die Trifolore. Die Donaumonar- 
ie iſt zerichlagen und die ſlaviſchen 
Brüder haben fic) jelbjtändig gemad)t 

allerdings nicht unter dem Pro— 
teftorat des Selbſtherrſchers aller 
Reuſſen. Deiterreih-Ungarn ift von 
d, politiichen Landkarte verſchwunden 
aber das deutjche Reid, beiteht nod), 
geichlagen, aber nicht befiegt. 

Und man mußte ſich beeilen, um d. 


18. Juli 1990 


drohenden amerikaniſchen Konkurreng 
zuvorzufommen. Die Annäherung 
Somwjetrußlands an die Vereinigten 
Staaten war daher Anlaß für Frank‘ 
reich, an die alte Freundichaft zu em 
innern. Im Kreml fanden dieje Win. 
ie bereitwilliges Entgegenfommenys 
denn Rußland ſuchte Rückedeckung in 
Europoa. Nicht gegen Deuticland, 
von dem es durch Polen und Die 
baltiſchen Randjtaaten getrennt iſt 
fondern gegen Japan. Das Problem‘ 
des Fernen Dftens drängt unweiger 
lid) auf eine gewaltfame Löſung. 

— Nizza, Franfreid,, 7. Jul 
Sämtliher Zandurlaub fir die Mit 
alieder der Bejatungen der amerika. 
niſchen Schlachtſchiffe Arkanſas und 
Wyoming iſt aufgehoben worden, 
nachdem es geſtern Abend zwiſchen 
Mitgliedern der Beſatzungen der 
Schiffe und Franzoſen zu erbitterten 
Straßenkämpfen gekommen ivar, 
Zwanzig Amerikaner wurden ſchwer 
verlegt und vierzig befinden ſich bei‘ 
„Bater Philipp“ im SKittchen. Zwei 
Matrojen wurden jchrwer verlegt. 


Sames Aline erhielt einen Schuß 
in den Hals und mußte jich einer 
Notoperation unterziehen. Man er- 
wartete, daß er mit dem Leben dar 
vonfommen wird. Ein anderer Ma- 
trofe, deſſen Namen nod) nicht feſtge— 
ftellt werden fonnte, erlitt einen 
Schädelbrud). 

Die Polizei behauptet, der größte 
rad) habe angefangen, als man den ? 
Matrojen im „Cafe de Paris“ eine” 
aroße Rechnung präfentierte, Die 
Matrofen erhoben dagegen Einjprud, 
und jemand machte die Bemerkung: 
„Biehen Sie es von den Kriegsſchul— 
den ab, die Frankreich den Ber? 
Staaten ſchuldet.“ Dann ging dee 
Krach los. 








Winnipeg Motors J 


Einziges Deutſches Automobilengeſchäft 
in Winnipeg 


Haupt⸗Office an 256 Main St, 
Garage 216 Sort Str. 


Phone 94 057 
Phone 95 633. 


Mit Uebernahme diefer Garage find wir in der Lage alle Neparaturarbeit au ä 


Ihrem Auto oder Trud auszuführen. 


Unfere Niederlagen find wie früher an 207 Main Str. und 181 ort Ele, 
mo Gie ſich in Ungelegenheit eines Kaufes, an die Verkäufer Johann Reimer, 
Abram Nachtigal oder den Geſchäftsführer F. Klaſſen wenden möchten. 

Sehen Sie ich die nachfolgende Lift an und follten Sie etwa nicht das finden 


mas Sie ſuchen, 


1920 
E35 Buid Touring 
Mackachlin Touring 
Rord Coupe 
Overland Coupe 
Chevrolet Coach 
Star Sedan 
Whippet Coach 

Eſſex Sedan 
Willis Anigbt . 
Chevrolet Touring 
Ford Coach Model A 
Chevrolet Coach 


1925 
1925 
1926 
1925 
1927 
1928 
1928 
1929 
1929 
1981 
1925 Ford 2. D. Model T 

Ford Trud Model T 
Chevrolet % Ton Trud 
Chevrolet Trud 

Dodge Trud 

Chevrolet Trud 

Dodge Trud Banel 
Chevrolet Trud State Body 
Chevrolet Trud 

Ford Trud 


1925 
1928 
1926 
1928 
1928 
1928 
1929 
1929 


1 fo wenden Sie ſich do an uns, 
irgend ein Auto oder Trud zu verſchaffen. 


Lifte ber gegenwärtig auf Lager befindlichen Autos: 
ER —,e — $ 15.0 


wir find in der Lage Yhnen 


35.00 








